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1. Allgemeine Angaben 

Art.11a Abs.5 der VO 2081/93 sowie Art.5 der VO 2082/93 

In Artikel 1 der Verordnung (ENG) le.2052/88 -in der Fassung des Artikels 1 
der Verordnung (EWG) 2081/93- sind die vorrangigen Ziele der Aktion festge-
legt, die die Gemeinschaft mit Hilfe der Strukturfonds, der EIS und der an-
deren Finanzinstrumente zur Erhöhung der Effizienz der Strukturpolitik ver-
folgt. Der vorliegende Plan für die Entwicklung der agrarisch dominierten 
und peripheren Regionen der MEIERNARR dient deshalb vorrangig zur Verwirk-
lichung des Zieles Nr. 5b, welches in Abstimmung mit den Artikeln 130a und 
130c des Vertrages die Förderung der Entwicklung des ländlichen Raumes 
durch Erleichterung der Entwicklung und der Strukturanpassung der ländli-
chen Gebiete verfolgt. 

Die für diesen Plan erforderlichen Angäben werden gemäß Artikel 5 Abs. 2 
der Verordnung (ENG) 2082/93 hiermit in einem einzigen Dokument für die 
Programmplanung vorgelegt. 

Mit diesem strategischen Plan und den daraus folgerichtig abgeleiteten Ak-
tionen des Operationellen Programms soll den erkannten wirtschafts- und ge-
sellschaftspolitischen Neuorientierüngen (EU-Integration, Ost/West-Öffnung, 
soziales und ökologisches Prablembewußtsein etc.) und dem (teilweise) dra-
matischen sektorühergreifenden Strukturwandel in den agrarisch dominierten 
und peripheren Regionen der Steiermark ein effizientes und zukunftsorien-
tiertes regional- und strukturpolitisches Umsetzungskonzept entgegenge-
stellt werden, welches sich zielorientiert vorhandener und gewachsener 
Strukturen bedient. Die ausgewiesenen Unterprogramme und Prioritätensetzun-
gen tragen dem angemessen Rechnung. 

Der Plan gilt für das gesamte Programmgebiet der STEIERWIRK vom Beginn des 
Beitritts Österreichs zur Europäischen Gemeinschaft mit 1. Januar 1995 bis 
zum 31. Dezember 1999, mithin für 5 Jähre. 

Das Programmgebiet ist mit der Entscheidung der Kammission vom 17.2.95 
(95/37/EG) zur Festlegung der Ziel 5b-Gebietskulisse für Österreich und 
Finnland als förderungswürdig anerkannt worden. 

• 

• 
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1.1 Die steirische Gebietskulisse 

1.1.1 Zage und Größe und Beschreibuna 

Der regionale Geltungsbereich dieses Planes umfaßt mit insgesamt 8.159 1m2 rund 50% der Fläche der Steiermark, der Anteil an der 
Gesamtbevölkerung liegt bei 40% (472.203 Einwohner). Die dünn 
besiedelten inneralninen Gebiete und die Bergyeblete des steirischen 
Randgebirges drücken die Bevölkerungsdichte im Durchschnitt auf 58 
Einwohner je km2. 

Die steirische 2ielgebietskasse gliedert sich in zwei leilräume: Die 
Ost-, Süd- und Weststeiermark (Grenzintiregion) umfaßt das Steirische 
Flach- und Hügelland sowie Teile des Steirischen -Randgebirges, die Regionen Enrau und Zieren-West bilden die inneralpine Gebietsiclisse. 

Bewölkerunge- und Flächenanteile der 
5b-Regionen von der Steiermark 

Vergleich Einwohner je km2  zu Einwohner je irmz  
Dauersiedlangsraum in den steir-Sb-Gebietert 
1210120 
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0:e ric =A1-  VZ et,A=cersteer=ect ,-Regent. SteetirS2mteken 





13 

Ost-, Süd- und Weststeiermarl 

Die Oststeiermark (Bezirke: Feldbach, Fürstenfeld, Hartberg, Weiz und Rad-
kenburg) sowie die Süd- und Weststelezmark (Bezirke: Deutschlandaberg und 
Leibnitz) liegen künftig an der östlichen Peripherie der EU an der Grenze 
zu Slowenien und in unmittelbarer Nähe zu Ungarn, wobei die slowenische 
Grenzregion ebenso wie das steirische Grenzland als entwicklungsschwach 
einzustufen ist. Die lange Zeit aufrechterhaltene Systemgrenze verhinderte 
in diesen Gebieten den Aufbau stärkerer grenzüberschreitender Beziehungen. 
Zudem grenzt die Oststeiermark -wie aus der Karte ersichtlich- an das von 
der EU als Ziel 1-Gebiet anerkannte Burgenland an. 

Geographisch präsentiert sich das 'Grenzland' als geschlossener Block mit 
einer deutlichen Ausrichtung auf den Zentralraum Graz. Anders als andere 
steirische Regionen ist das 'Grenzland' ein Hügelland ohne prägende 
Tallandschaften (Ausnahme Leibnitzer Feld) und dadurch bedingt ohne ausge-
prägte natürliche Zentren, mit dezentraler Siedlungsstruktur, geographisch-
bedingt schlechten Verkehrsverbindungen und durch Realteilung zersplitter-
ter Agrarstruktur. 

Aus überregionaler Sicht galten bereits Teile der Gebiete aufgrund der un-
günstigen Standortvoraussetzungen als Bestandteil der Ostgrenzregion. Die 
natürliche Benachteiligung des Agrarsektors, welcher sich von seiner Bedeu-
tung aber als zentraler Wirtschaftszweig und dominierende Basisaktivität 
des Grenzlandes darstellt, führte bereits Mitte der 70er Jähre zur Einstu-
fung des Gebietes als "Programmgebiet Süd-Ost". Große Teile dieses Gebietes 
konnten deshalb auch in den Status eines "benachteiligten oder kleinen Ge-
bietes' nach der la 75/268 059M überführt werden. 

• 
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Inneralpine Gebiete 

Die alpine Zage der beiden Zielregionen Liezen-West und Flurau mit ihrer 
einzigartigen Vielfalt unterschiedlicher Landschaftstypen führt aufgrund 
ihrer extrem peripheren Lage inmitten schwer durchgängiger Gebirgszüge 
(Nördliche Kalkalpen, Niedere Tauern, Gurktaler Alpen) zu einer Abgeschlos-
senheit, welche sich einerseits negativ auf die inner- und überregionale 
Erreichbarkeit auswirkt, andererseits konnte sich deshalb in diesen Regio-
nen ein landschaftliches und kulturelles Erbe erhalten, welches als Chan-
cenpotential für die Zukunft dieses ländlichen Raumes zu bewerten ist. 

Die beiden Regionen liegen zwischen 650m und bis knapp unter 3000m Seehöhe 
und weisen eine hohe klimatische Diversität bei hohem Anteil an hochalpinen 
Klimastufen auf. Ein Großteil der Fläche entfällt auf Wald, alpines Grün-
land und vor allem auch auf unproduktive Flächen. Diesen Umständen wurde in 
der flächendeckenden Ausweisung der Regionen als "Berggebiet" nach der 141 
75/268 amiev von der Kommission Rechnung getragen. 

Die Siedlungsschwerpunkte der inneralpinen Ziel 5b-Gebiete liegen in 
Schladming, Bad Aussee bzw. im Raum Murau. Obwohl die beiden Bezirke struk-
turell sehr ähnlich sind, sind sie aufgrund der natürlichen Barrieren 
(Niedere Tauern) kaum bis gar nicht (Winter!) miteinander verflochten. 

• 



• 
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1.1.2 Demographische Entwicklungen 

Im gesamten Programmgebiet nahm die .Bevölkerung in der Periode 1981/199/ um 
9.701 Einwohner zu. Die Entwicklung verlief jedoch räumlich differenziert. 

Die positive Dynamik blieb vor allem auf Gemeinden beschränkt, die näher 
zum Zentralraum der Landeshauptstadt Graz gelegen und/oder durch günstige 
Erreichbarkeitsverhältnisse charakterisiert sind. Rund ein Drittel der Ge-
meinden verzeichneten einen .Bevölkerungsrückgang. 

Die positive Bevölkerungsentwicklung bis 1991 ist ausschließlich in der 
positiven Geburtenbilanz begründet, wobei bestehende Abwanderungstendenzen 
(erau, Oststeiermark) verdeckt werden. 

Während Gemeinden in der Nähe zum Grazer Zentralraum vom Wanderungsdruck 
der Stadt Graz profitieren, sind in beiden Zielregionen vor allem höherge-
legene Berggebiete und Gebiete mit den ungünstigsten Erreichbarkeitsver-
hältnissen von Abwanderungen betroffen. In den inneralpinen Gebieten sind 
die Abwanderungstendenzen im Bezirk Nbrau besonders stark (-4,5*), während 
im 'Grenzland' vor allem der Bezirk Radkersburg mit -1,6* Wanderverluste 
erleidet. 

Die Bevölkerungsprognosen bis zum Jahr 2011 sind vorsichtig optimistisch 
einzuschätzen, wobei vor allem die 'Grenzregion' -dort wo die Erreichbar-
keitsverhältnisse als günstig einzustufen sind- eine geschätzte Bevölke-
rungszunahme um 15.000 Einwohner aufweist, die Wanderbilanz wird insgesamt 
positiv sein. In den irtneralpinen Regionen bleibt die Zahl der Einwohner 
stabil, wobei intraregionale Abwanderungs- tendenzen, ausgelöst durch den 
Strukturwandel in der Landwirtschaft, lokale Problemzonen schaffen könnten. 
Die Nettoabwanderungstendenz wird sich jedoch abschwächen. 

• 
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1.2 SOZIOÖKONOMISCHE UND AGRARSTRUKTURELLE ANALYSE DER FORDERGEBIE-
TE SOWIE DEREN ENTWICKLUNGSDEFIZITE UND -CHANCEN 

nach Art.11a Abs.4 & 5 der Verordnung Nr.2081/93 sowie nach Art.7 der Ver-
ordnung Rr.2085/93 

Das vorliegende Kapitel soll es dem Betrachter ermöglichen, sowohl durch 
die Darlegung und weitgehend graphische Aufbereitung der wichtigsten so-
zioökonomisehen Eckdaten und die in Art. 7 der VO 2085/93 explizit gefor-
derte Darstellung der Agrarstrukturprobleme auf NUTZ In-Ebene als auch 
durch das daraus abgeleitete Stärken/schwächen- und Chancen/Risken-Profil, 
seine grundlegenden Schlüsse über die regionalpolitischen Erfordernisse für 
das vorgelegte Programmgebiet zu ziehen und in Folge mit den konkreten Vor-
gäben der Prioritätensetztrag und des operationellen Programmes zu verglei-
ghen. 

Es wurde dabei bewußt auf eine Überfrachtung der Analyse mit sekundärstati-
stischem Datenmaterial zu Gunsten einer vertieften Darstellung des Stär-
ken/SChwäChen-Profils verzichtet. Die hier getroffenen Aussagen entsprechen 
voll und ganz den Analyseergebnissen des regionalwirtschaftlichen Entwick-
lungskonzeptes (RBK), welches vom Land Sbeirammark sowie dem Bundeskanzler-
amt 1993 für die agrarisch dominiertela und peripheren Gebiete der Steier-
mark (Ziel Sb-Gebiete) in Auftrag gegeben wurde. Die Vorgaben der Struktur-
fonds der Europäischen Union sind darin berücksichtigt. 

1.2.1 Wirtschaftsstruktur - Innerregionale Gebietstypisierung 

Die Bezirke lassen sich anhand von Aerkmalen regionaler Wirtschaftsstruktu-
ren einzelnen Gebietstypen zuordnen, wobei eindringlich auf die agrarische 
Ausrichtung der Regionen hingewiesen werden muß. Auch die Gebiete mit stär-
kerem industriellen Besatz bzw. mit deutlicher Tourismusorientierung weisen 
eine stark überdurchsrunittliche Abhängigkeit von der Landwirtschaft auf: 

• Die °ststelzäschen Bezirke Feldbach und Radkersburg sind entwicklungs-
schwache, äußere periphere Agrargebiete mit zunehmender Bedeutung des 
Tourismus, begünstigt durch die Erschließung ergiebiger Thermalquellen 
(Gesundheitstourismus). 

Die oststeirischen Bezirke Fürstenfeld und Reiz sowie der weststeirische 
Bezirk Deutschlandsberg weisen einen stärkeren industriellen Besatz auf. 
In diesen Bezirken kommt der Land- und Forstwirtschaft -im Vergleich zu 
den übrigen Programmbezirken- die relativ geringste Bedeutung zu. 

Der Bezirk Efurau und der oststeirische Bezirk Rartberg können dem Typus 
eines entwicklungsschwachen, inneren peripheren Agrargebietes mit Bedeu-
tung des Fremdenverkehrs bei äußerst geringem überregionalen Bekannt-
heitsgrad zugeordnet werden. 

Die Region Ilezen-West ist ein Gebiet mit bestimmendem Anteil des Frem-
denverkehrs mit gutem internationalen Bekanntheitsgrad, bei gleichzeitig 
starker agrarischer Ausrichtung und äußerst geringer Bedeutung der indu-
striellen Produktion. Anzumerken ist, daß Teilregionen dem Typus eines 
entwicklungsschwachen, inneren peripheren Agrargebietes entsprechen 
(Sölktäler). 
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* Der Bezirk Leibnitz nimmt in der Gebietstypisierung eine Sonderstellung ein: Die Fremdenverkehrsbranche ist nicht überdurchschnittlich stark re-präsentiert, die Agrarquoten signalisieren eine starke agrarische Aus-richtung, welche aber doch deutlich hinter jener der Bezirke Feldbach und Eadkersburg zurückbleibt. Der industriell-gewerbliche Sektor ist zwar noch nicht überdurchschnittlich ausgeprägt, das Leibnitzer Feld gilt aber als "Hoffnungsgebiet" hinsichtlich der industriell-gewerblichen Entwick-lungspotentiale. In der Grafik erfolgte daher die Zuweisung zur Gruppe der Bezirke mit stärkerem industriellen Besatz. 

• 

• 
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1.2.2 Sektorale sozioökononische Eckdaten 

1.2.2.1 Land- und Forstwirtschaft einschließlich Agrarstrukturanalvse 

Die wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedeutung der Land- und 
Forstwirtschaft und der Bauern im Programmgebiet Ist besonders markant 
an der Zahl landwirtschaftlicher Berufstätiger Und Ihrem hohem Ant=e7  am 
allen Bernt=stätigen en diesen Regionen abzulesen - Hohe Agrarcuote. 
Gemessen an den Beschäftigten am Arbeitsort war das Gewicht des 
Aarersektors mit bis zu 36 (Radkersburg) noch bedeutender, weil vor 
allem das Grenzland und Brau einen negativen Pendlersaldo hat (siehe 
auch Punkt 2.2.3)- Von der phrephmorprion,  äkonomischen Tragfähigkeit des 
pjr Sevit'ors zeugen allerdi_ngs Be*riebsschlieBurgen und dar 
(erzwuncene) Übergang vom Vollerwerb hin zum Zu- und Webererwerb, 
weirhor wiederum die Sozialstrukturen -und dabei insbesonders die Rolle 
der Frau in der Landwirtschaft- stark verändert und belastet- 

Der soüoökononxiscize Sauktanvemdel in der lenciwats—  chaft :nie' sich 
aber in er.er Linie frn lackgang fier lanchvinscian Aaeits- 
kn*.  . fin Dugransngebiet hab en en Jahre 199075430 Personen (=In- 
dig und' nicia stinte) in der la& irschaft gezteitc wonzfr sich 
die Anzahl der Arbeieicnifre gegenico-  er 1980 zmz 9.44 (-1.46%) 
veningce hc 

Rückgang der !and- u. forstwirschaftlichen 
Arbeitskrälte im 5b-Gebiet 1980-1990 

19130 
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Ost-, Süd- und Weststeiermark (Grenzland) 

Das Gemeinschaftsverzeichnis gemäß der Richtlinie 75/268 num weist mehr 
als 3/4  der Gemeinden des Grenzlandes als Berggebiete, sonstige benachtei-
ligte Gebiete oder kleine Gebiete aus. Das steirische Grenzland ist dabei 
zum überwiegenden Teil eine relativ dicht besiedelte bäuerliche Kulturland-
schaft, mit im allgemeinen guten bis (kleinregional in Gunstlagen) sehr gu-
ten natürlichen Voraussetzungen für die landwirtschaftliche Produktion, die 
sich auch in einer vielfältigen Nutzung der landwirtschaftlichen Flächen 
und im Anbau von Spezialkulturen (Obst, Weinbau, Gemüse) widerspiegeln: 

Die Ost-, Süd- und Weststeiermark gehört zu den be-
deutendsten Obstbauregionen Österreichs. 

Annähernd 90 e- der Intensivobstanla gen des Bundeslandes Steiermark liegen 
in diesem Gebiet, wobei die Mehrzahl bereits nach den Kriterien der Inte-
grierten Produktion wirtschaftet. 

Das Weingebiet prägt Teilräume der Süd-, Ost- und Weststeiermark, wobei 
Kulturlandschaften von individuellem Charakter geschaffen wurden. 3.843 Be-
triebe bewirtschaften eine Weingartenfläche von 2.776 ha oft in extremen 
Steillagen und verfügen somit über eine äußerst geringe Flächenausstattung, 
wobei eine Tendenz zur Strukturbereinigung hin zu größeren Flächen besteht. 

Bei allgemein gutem und breitem Qualitätsniveau 
konnten steirische Spitzenbetriebe insbesonders im 
Weißweinbereich durch qualitätsorientierte Weingar-
tenarbeit und modernste Kellereitedmik internationale 
Anerkennung erringen. 

Der hohe Anteil an Ackerland und die klimatischen Voraussetzungen für den 
Maisanbau sind die Grundlage für die tierische Veredelung und hier insbe-
sondere für die Schweinehaltung. Die Schweinehaltung ist beinahe völlig aus 
dem Berggebiet verschwunden und konzentriert sich räumlich auf den soge-
nannten "Steirischen Schweinegürtel" in den Gebieten des Flach- und Hügel-
landes, wo annähernd ein Viertel des österreichischen Schweinebestandes ge-
halten wird. Die Geflügelhaltung stellt das zweite Veredelungsstandbein 
dieser Teilregion dar. Die räumliche Konzentration dieses großen Anteils 
von Veredelungsbetrieben verbunden mit einer intensiven Bewirtschaftungs-
weise und hohen Viehbesatzdichten trägt ihren Anteil an den negativen Aus-
wirkungen auf die Grundwassergualität bei. 

Neben der intensiven Veredelungswirtschaft entwickelt sich vor allem Im Be-
reich des Steirischen Randgebirges mit seiner dominanten Berglandwirtschaft 
mit Grünlandnutzung eine auf lokale Initiativen zurückzuführende extensive, 
tierhaltungsgerechte Qualitäts- fielschproduktion. 

Oualitätsfleischprogramme wie das Wkimerksd Al-
inochsenprogramm, das Seelake und Seriedemm-
progranonsindsowohlvonihresProdukhons-wie auch 
ihrerProduktphilosophierichtungsweisend. 

Die Agrarstruktur des steirischen Grenzlandes prägen als Folge der histori-
schen Realteilung kleine bäuerliche Betriebe. Durchschnittlich bewirtschaf-
tet ein Betrieb eine landwirtschaftliche Nutzfläche von 6ha und verfügt 
über eine Waldfläche von 7 ha. Der Anteil der Elein und Eleinstbetriebe ist 
extrem hoch: Ober 70 1 der Betriebe erwirtschaften einen Standarddeckungs-
beitrag (StVR) der geringer als 180.000 Schilling ist (1 ECU = 13,36 ÖS: 
Stand Jän. 1995). 
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Das steirische Grenzland weist einen sehr hohen Arbeitskräftebesatz im Ver-hältnis zur verfügbaren landwirtschaftlichen Nutzfläche auf. Verbunden mit der dadurch ermöglichten intensivem Wirtschaftsweise und der Tendenz zur Veredelung und Vermarktung am Hof erwirtschaften vor allem die Höfe des "Steirischen Schweinegürtels" traditionell den höchsten Rohertrag je ha RIN (1988: 58.770 Schilling je ha, Bundesschnitt: 39.719 Schilling je ha). Der erhöhte Aufwand durch den hohen Arbeitskräftebesatz drückt das Einkommen aber unter den Österreichdurchschnitt! 

Die Erwerbsstruktur (Anteil der Voll-, Zu- und Nebenerwerbsbetriebe) weicht im Referenzjahr 1990 nur unerheblich von der österreichischen Verteilung ab. Vor dem Hintergrund der wirtschaftlichen Lage der Betriebe und der an anderen Berufsgruppen orientierten Einkommenserwartung kam es jedoch im letzten Jahrzehnt Im steirischen Grenzland zu einer signifikanten Abnahme der Vollerwerbsbetriebe. Am stärksten nahm die Zahl der Vollerwerbsbetriebe in den 'Grenzlandbezirken' Fürstenfeld (-39,53), Radkersburg (-37,53). Leibnitz (-34,13) und Feldbach (-85,63) ab. Zuerwerbsbetriebe verzeichneten in diesen Bezirken jedoch zwei- bis dreistellige Zuwachsraten. 
Als Damoklesschwert über der Zielsetzung des Erhalts einer flächendecken-den, kleinstrukturierten bäuerlichen Landbewirtschaftung hängt jedoch die große und steigende Anzahl an Rentnerbetrieben, welche auf die vielfach schon heute bestehenden Problematik der Hofnachfolge hinweisen. 
Der Anteil der Rentnerbetriebe an den Nebenerwerbs-betrieben betrug 1990 in der West- und Südsteiermark 39,0%, in der Oststeiennark 35,2%. 
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Inneralpine Gebiete 

Das Gemeinschaftsverzeichnis gemäß der Richtlinie 75/268 (EWG) weist sowohl 
den Bezirk Array als auch Liezen-West zu 100 e als Berggebiet aus. In den 
Inneralpinen Ziel 5b-Gebieten steht aufgrund der überwiegend ungünstigen 
Standortbedingungen für die landwirtschaftliche Produktion die forstliche 
Nutzung als auch die Grünlandnutzung (einschließlich der Almwirtschaft) in 
Form von Rinder-, Milch- und Schafhaltung im Vordergrund. Ackerbau dient 
vorwiegend der Selbstversorgung. 

Ungünstige Standortvoraussemimgen aber auch feh-
lende Kooperationsstrukturen und lokale Initiativen 
verhinderten bisher weitgehend das Entstehen von 
überregional bedeutsamen, wertschöpfungserhöhenden 
Diversifizierungsprogrammen im Produktionsbereich 
wie z.B die Oualittitsfleischprogrtonme im steirischen 
Grenzlemd 

Die Agrarstruktur der inneralpinen Gebiete weist aufgrund der Bedeutung der 
Forstwirtschaft eine insgesamt starke Flächenausstattung der Betriebe auf. 
Die durchschnittliche Betriebsgrößen sind mit über 50 ha jeweils mehr als 
doppelt so hoch als der steirische oder österreichische Vergleichswert. Der 
Anteil der Kleinstbetriebe mit einer Flächenausstattung unter 10 ha liegt 
für beide Bezirke jeweils unter 30% (Steiermark 59 %). Aufgrund des hohen 
Anteils der Forstwirtschaft an extremen Gebirgs- und Schutzwald und der na-
turgemäß geringeren Produktivität im Berggebiet ist die Flächenausstattung 
jedoch keine hinreichende Beurteilungsgröße für die Bewertung der Ertrags-
lage: Trotzdem liegt der Anteil der Kleinstbetriebe mit einem Standard-
deckungsbeitrag unter 90.000 Schilling (1 ECU = 13,36 ÖS Stand Jän. 1995) 
für beide Bezirke noch immer unter dem Steiermarkdurchschnitt. 

Auch wenn in beiden Bezirken der Anteil der Völlerwerbsbetriebe noch signi-
fikant über dem Steiermarkdurchschnitt liegt, so verdeckt dies keineswegs 
die dynamische Entwicklung des Jahrzehnts zwischen 1980 und 1990 Olurau: - 
14,6 41, Liezen: -22,3 49 und zeigt auch hier die abnehmende ökonomische 
Tragfähigkeit des primären Sektors. Ein steigender Anteil der Rentnerbe-
triebe weist, ebenso wie im steirischen Grenzland, auf das Problem der Hbf-
nachfolge hin. • 
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Exkurs: Bergbauersbetriebe 

Die Betriebe in den Berggebieten haben mit erheblichen Bewirtschaftungs-
und Lebenserschwernissen zu kämpfen (ungünstige klimatische Bedingungen, 
kurze Vegetationszeiten, extreme Hangneigungen, schlechte infrastrukturelle 
Anbindung, gesellschaftliche Randgruppe etc.). Der Rückgang der Bergbauern-
betriebe in Österreich (allein in der Steiermark gaben zwischen 1980 und 
1990 rund 12,8 * aller Bergbauernbetriebe auf) ist aber als ernstes gesell-
schafts- und kulturpolitisches Problem mit noch nicht ausreichend quantifi-
zierbaren Folgen für die Gesamtwirtschaft zu bewerten. 

Neben der zunehmenden Verwaldung und das heißt in der Realität Verwilderung 
der Almen und Hochalmen und damit eines kulturlandschaftsprägenden Elemen-
tes der österreichischen Alpen, ist es vor allem der unwiederbringliche 
Verlust des kulturellen Erbes einer archaischen und naturverbundenen Le-
bensform, welcher zukünftigen Generationen (aber natürlich auch der Touris-
muswirtschaft) identitätsstiftend verlorenginge. 

41,  Exkurs: Forstwirtschaft 
In den Bezirken der Ost-, Süd- und Weststeiermark (Grenzland) bzw. in den 
inneralpinen Gebieten bestehen hinsichtlich der Wachstumsverhältnisse, den 
Waldanteilen und den Besitzverhältnissen unterschiedliche Ausgangssituatio-
nen für die Forstwirtschaft. Die Bewaldungsdichten sind in den inneralpinen 
Gebieten sowie in Deutschlandberg und in den Berggebieten von Hartberg und 
Heiz relativ hoch. Geringe Bewaldungsdichten weisen die Bezirke des steiri-
schen Flach- und Hügellandes auf. In letzteren Bezirken überwiegt auch der 
Kleinwaldbesitz, während vor allem in den inneralpinen Gebieten größere 
Privatforste dominieren. 

In den waldreichen inneralpinen Gebieten ist allerdings der Anteil der 
Schutzwaldbestände bzw. der Anteil an externen Alpinla gen sehr hoch. Auf-
grund mangelnder Rentabilität und fehlender Erschließung (Forststraßen oder 
naturschonende Bringungsmethoden) wurden bisher in vielen Fällen Durchfor-
stungsarbeiten unterlassen, demzufolge mehr als 3.000 ha Schutzwald als sa-
nierungsbedürftig eingestuft werden. 

Im steirischen Grenzland überwiegen von den Standortvvraussetzungen die Ei-
chen-Hainbuchenwälder bzw. die artenreichen Laub-Mischwälder als natürliche 
Waldgesellschaft. Tatsächlich entfallen aber noch immer mehr als 90 * der 
in Folge von Aufforstungs- und Bestandsumwandlungsmaß- nahmen eingebrachten 
Pflanzenmaterials auf die Fichte, welche jedoch gegen Schäden (Wina, Prost, 
Trockenheit, Insektenbefall) sehr anfällig und labil ist. Ein verstärkter 
Trend zu Mischbaumarten wird jedoch aus waldbaulichen und ertragskundlichen 
Argumenten angestrebt. 
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Exkurs: Schwächen in der Be- und Verarbeitung und Vermarktung 
Die Schwächen in der Be- und Verarbeitung land- und forstwirtschaftlicher Erzeugnisse und ihre negativen Folgen für die Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Landwirtschaft wurden wiederholt aufgezeigt und durch Ver-gleiche mit führenden westeuropäischen Ländern belegt. Die steirische Land-wirtschaft und die Programmgebiete stehen dabei grundsätzlich vor den glei-chen Problemen - 

In weiten Bereichen der Be- und Verarbeitung muJ3 ein 
hoher Anpasumgsnickstand und ein enormes Rationa-
Haierunsspotential mit dementsprechenden Auswirkte> 
gen auf die Stückkosten geortet werdet 

Ähnlich strukturiert stehen zu viele, zu kleine und schlecht ausgestattete, wenig innovative Betriebe der Agranemarktang den landwirtschaftlichen Se-trieben als Partner gegenüber. 

Schwächen in der Be- und Verarbeitung und Vermarktung sind im interregiona- • len und erst recht im internationalen Wettbewerb ein gravierender Nachteil, der besonders auch die Position der landwirtschaftlichen Produzenten schwächt. Erfolge in der Vermarktung kann die Landwirtschaft nur mit star-ken und innovativen Partnern erzielen, wobei auch der Aufbau der Selbstver-marktung und neuer .Kooperationsstrukturen mit Handel und Gewerbe anzustre-ben sind. 

• 
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1.2.2.2 Industrie und Gewerbe 

Der Industrieanteil ist in der Ost-, Süd- und Weststeiermark relativ hoch. 
Dies ist vor allem auf die Bezirke Weiz, Fürstenfeld und Deutschlandsberg 
zurückzuführen, während im innerajpinen Raum und in den oststeirischen Be-
zirken Feldbach und Radkersburg nur in geringem Ausmaß industrielle Ar-
beitsplätze zur Verfügung gestellt werden. Gewerbe und Handwerk haben hin-
gegen in der gesamten Region eine überdurchschnittliche und zunehmende Be-
deutung und konnten zum Teil die Beschäftigungsverluste der Industrie der 
letzten Dekade kompensieren. 

Zwischen 1981 und 1991 zeigten sich in den RUMS III Regionen sehr unter-
schiedliche Veränderungen hinsichtlich der industriell-gewerblichen Ar-
beitsplätze (Quelle: Arbeitsstättenzählung 2991): 

* Oststeiermark sowie Süd- und Weststeiermark: Nettozuwachs von 4439 neuen 
Arbeitsplätzen 

* liezen-West sowie hbrau: Nettoverlust von 652 Arbeitsplätzen 

Weitere wichtige auf Bezirksebene und Steiermark- bzw. Zielgebietsebene ag-
gregierte Rennzahlen und Strukturdaten (als Vergleichswerte für Zieren West 
wurden die Daten von liezen gesamt herangezogen): 

Industriekennzahlen 1990 

INDUSTRIE & 

Produktivität 
(NPW/Besch.) 

GROSSGEWERBE 

Investitionswert 
(Invest./Besch.) 

Lohnquote in * 
(Pers.aufw/NMO 

Inneralpine Gebiete 463.000 92.000 . 13,0 
Bbrau 469.000 67.000 62,2 
Liezen 461.000 99.000 76,0 

Grenzland 364.000 79.000 77,3 
Wälz 343.000 85.000 88,4 
Hartberg 359.000 105.000 68,6 
Deutschlandsberg 412.000 105.000 72,2 
Leibnitz 359.000 56.000 80,6 
Radkersburg 356.000 55.000 64,8 

369.000 60.000 69,8 Feldbach 
Fürstenfeld 343.000 42.000 83,0 

Quelle: Regionalbericht 1992 ÖIR, eigene Berechnungen 
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Gründungsraten 

Der Industrie- und Gewer.besektor in betrachteten Programngebiet zeichnete 
sich in der letzten Dekade durch hohe Neugründungsraten aus, aus welchen 
sich unter Einrechnung der Stillegungsraten für jede NUTE M Region (außer 
für Liezen) ein positiver Saldo errechnen ließ. 

Qualifizierung und Technologieorientierung 

Die Technologieorientierung der in diesen Gebieten vorherrschenden Produkt-
palette ist unterdurchschnittlich, ebenso die Innovationsbereitschaft. Da-
mit verbunden sind relativ geringe Anforderungen an die Qualifikation der 
Beschäftigten und ein niedriges Lohnniveau. 

Das steirische Grenzland wie auch die irmeralpinen 
peripheren Gebiete hatten in den achtziger Jahren be-
trächtliche Standortvorteile als Niedriglohngebiet auf-
zuweisen (bis zu 30 .% unter dem Österreichdurch-
schnitt). Diese komperativen Vorteile haben aber ftr 
die Zukunft aufgrund des europäischen Integrations-
prozesses und der politischen und wirtschaftsarukatrel-
len Entwicklung der ehemaligen Oststaaten keine stra-
tegische Bedeutung mehr Vielmehr wird es im Bereich 
der arbeitsintensiven Niedriglohnindustrie zu verstärk-
ten Abwanderungen kommen, sofern es nicht gelingt, 
durch einen allmählichen Obergang zu qualitativ 
hochwertigeren Produktionen neue Standortanforde-
rungen zu schaffen. 

Dem Aufbau intersektoraler Kooperationsstrukturen -im Sinne einer Dynami-
sierung der regionalen Wirtschaft und als eine Voraussetzung für die Bil-
dung moderner Produktionsstrukturen- wird dabei besondere Aufmerksamkeit zu 
schenken sein. Besondere Defizite in diesem Bereich sind in den an stärk-
sten agrarisch geprägten Bezirken Feldbach, Radkersburg, Hartberg und Pnrau 
zu orten. 
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1.2.2.3 Der tertiäre Sektor  

Hinsichtlich der Bedeutung des Dienstleistungssektors ist eine deutliche regionale Differenzierung zwischen der Ost-, Süd- und Weststeiermark (Grenzland) und den inneralpinen Gebieten zu erkennen. Die Beschäftigungs-anteile im tertiären Sektor waren 1981 im anumland deutlich unterdurch-schnittlich, im inneralpinen Gebiet jedoch stark ausgeprägt, was global Rückschlüsse auf den internationalen touristischen Bekanntheitsgrad und die Entwicklungsdynamik der unterschiedlichen Regionen erlaubt. 

Allerdings lagen die relativen Beschäftigungszuwächse in der vergangenen Dekade in der Ost,- Süd- und Weststeiermark im oder über dem Niveau der Steiermark bzw. Österreichs, während in den inneralpinen Gebieten die rela-tiven Beschäftigungszuwächse hingegen nur mehr 50 * des steirischen Niveaus erreichten und für den Bezirk Liezen-West überhaupt eine negative Beschäf-tigungsdynamik auszuweisen war. 

Exkurs: Tourismus 

Die Regionen Bad Aussee und Irdning (Inneaelpines Gebiet) sowie die ost-steirischen Gebiete Bad Gleichenberg, Friedberg, Voran und Birkfeld sind 'traditionelle Tourismusgebiete', die infolge der wieder auflebenden Ur-laubsform der Sommerfrische wieder ihre (wein auch meist inländische) Be-deutung erlangten. Durch die veralteten -weder modernen noch traditionel-len- Tourismusangebotsstrakturen drohen diese Gebiete aber ihre Nächti-gungs- und sonstigen Wertschöpfungsanteile an dynamischere Nachbarregionen zu verlieren. 

Diese Nachbarregionen im Bereich des Grenzlandes aber auch der Bezirk Anreu können insgesamt dem Typus einer (bisher) 'entwicklungsschwachen Fremden-verkehrsregion' zugeordnet werden. Diese Regionen wurden von den touristi-schen Produktzyklen bisher kaum oder nur extensiv erfaßt. -Sie standen im Schatten der touristischen Entwicklung - wohl aber auch tat dem Vorteil. viele Fehler des Intensivtourismus der Vergangenheit nicht mitgemacht zu haben. Eine reiche kulturelle Vergangenheit sowie eine Vielzahl individuel-ler sowie ökologisch (noch) intakter AniturlandSchaften z.B. die Steiri-schen Schlösserstraßen, die Steirischen Wein- und Obststraßen, bieten her-vorragende Voraussetzungen _für die Etablierung eines 'sanften Natur- und Enflurtourismus'. Weitgehend fehlende Qualitätsorientierung im Gastronomie-und Beherbergungsangebot sind jedoch der grundlegende Hemmschuh für die an-gestrebte Nachfrageerhöhung. 

Entlang der sogenannten ehermenlinie" im Raum Fürstenfel4 Bad Waltersdorf und Radkersburg wurde jedoch ein modernes und ennvickhmgsfahiges Kur- und Erlebninagebot geschaffen. 

Die Dachstein-Tauern-Region im Bezirk Liezen-West ist zu den 'reifen Inten-sivregionen' zu zählen. Sie gehört zu den hochentwickelten Fremdenverkehrs-regionen Österreichs mit internationalem Bekanntheitsgrad, welcher sich im Ausländeranteil der Nächtigungen ablesen läßt. Bier wurde durch die Nach-fragedynamik und die Zweisaisonalität ein modernes und leistungsfähiges Tourismusangebot geschaffen (v.a. Wintertourismus), wobei allerdings die "Spezialitäten" und der ursprüngliche Charakter der Region ein wenig der internationalen Angebotshomogenisierung zum opfer gefallen sind. Die Region kämpft deshalb auch mit einer Auslastungsschwäche im Sommer, welche durch 'moderne' zusätzliche Erlebnisangebote z.B. Golf nicht kompensiert werden konnten. 
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1 2 3 Asteitsmarkt 

Arbeitsmarkts truktur 

Die Entwicklung des .Arbeitskräfteangebotes in der Steiermark, wie auch im 
Programmgebiet, wird wesentlich geprägt durch das geschlechtsspezifische 
und alterspezifische Erwerbsverhalten. Besonders auffallend ist die unter-
durchschnittliche Frauenarbeitsquote, die auch als Funktion des Arbeits-
platzangebotes gesehen werden muß. Innerhalb des Bundeslandes, aber auch 
innerhalb des Programmgebietes finden wir eine starke Streuung der Erwerbs-
quote der Frauen, wobei vor allem die geringe Erwerbsquote in den 'alten 
Industriegebieten' des Ziel 2-Gebietes auffällt, während sie in den indu-
striedominierten Bezirken des 5b-Gebietes (siehe 1.2.2) im Vergleich deut-
lich höher ausfällt. Eine Erhöhung der Erwerbsbeteiligung ist in den näch-
sten Jahren aufgrund des veränderten Bildungsverhaltens bei den Jugendli-
chen zu erwarten, dies bei bereits jetzt stark negativen Stellenandrangzif-
fern und weiterhin in vielen Branchen diskriminierendem Einstellungsverhal-
ten der 'Arbeitgeber'. Somit wird sich diese Veränderung nachhaltig auf den 
steirischen Arbeitsmarkt auswirken (siehe Abb. Erwerbsquoten ÖIR). 

Die Entwicklung am Arbeitsmarkt ist über das gesamte Programmgebiet durch 
zunehmende Ungleichgewichte gekennzeichnet. Der Saldo aus Arbeitskräftean-
gebot und Arbeitskräftenachfrage ist für alle HUTS III Regionen negativ. 
Bezirksmäßige Nachfrageüberschüsse, welche für Fürstenfeld, Hartberg, Weiz 
sowie Leibnitz registriert wurden, konnten das überproportionale Angebots-
Überschuß an Arbeitskräften nicht kompensieren. Gesamtregional war darüber-
hinaus auch ein absoluter Rückgang der Arbeitskräftenachfrage zu verzeich-
nen. Dieser Rückgang trifft stärker die westliche Obersteiermark 
(Gesamtbezirk Liesen, Murau), etwas schwächer die restlichen Regionen. In 
allen NUTS III Regionen ist die Abwanderung aus dem land- und forstwirt-
schaftlichen Sektor hauptverantwortlich für die rückläufige Arbeitskräf-
tenachfrage. Das Mißverhältnis zwischen Angebot an und Nachtrage nach Ar-
beitskräften kommt am deutlichsten in der Statistik der Stellenandrangzif-
fern, welche die Arbeitslosen je offene stelle ausweist, zu Tage. Die stark 
negative Tendenz, welche in der Differenz von 1991 bis 1992 zum Ausdruck 
kommt, konnte bis heute nicht abgeschwächt werden. 

Arbeitslosigkeit 

Seit 1991 hat sich die Entwicklung des Arbeitsmarktes rasch verschlechtert. 
Wären die Arbeitslosenquoten zu Beginn der neunziger Jahre noch etwa durch-
schnittlich (Österreichschnitt), so lagen sie 1994 im Jänner in jedem Be-
zirk des Programmgebietes deutlich über dem Durchschnitt, in Radkersburg 
wurde sogar die 15 * Schwelle überschritten. Dies ist, vor allem Im steiri-
schen Grenzland, einerseits Ausdruck einer besonders stark ausgeprägten 
Saisonarbeitslosigkeit -bedingt durch die Dominanz des Agrarsektors, dem 
starken Anteil des Baugewerbes an den Industrie- und Gewerbebeschäftigten 
sowie der einsaisonalen Tourismuswirtschaft- andererseits ist die Arbeits-
losigkeit genau in jenen Bezirken am höchsten (Radkersburg, Feldbach, Hart-
berg), die auch die größten Anteile an gefährdeten Niedriglohnindustrien 
aufweisen. Besondere Beachtung verdient die Tatsache, daß im gesamten Pro-
grammgebiet der Anteil der Frauenarbeitslosigkeit signifikant über dem. 
Österreich(Landes)durchschnitt liegt (bis zu 90 * in Iiezen: 1992) und wei-
ter im Steigen begriffen ist! 
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Bernfspendelwanderung 

Der Anpassungsmechansismus am Arbeitsmarkt lag bisher in der Pendelwande-
rung und somit in der Beschäftigung außerhalb der Region. Das gesamte Pro-
grammgebiet ist ein "traditionelles" Auspendiergebiet, wobei der Anteil der 
"Problempendler" -mit zum Teil unzumutbar langen Wegstrecken bzw. Anreise-
zeiten zum Arbeitsort- überdurchschnittlich stark repräsentiert ist und 
weiter zunimmt. Zwischen 15* und 42* der wohnhaft Beschäftigten mußten nach 
der letzten Pendlerstromanalyse von 1989 aus den Programmgebietsbezirken 
auspendeln, um einer Beschäftigung nachgehen zu können. Das erhöhte Ar-
beitskräfteangebot Anfang der neunziger Jahre hat sich somit zum grüßten 
Teil nicht in steigenden Arbeitslosenzahlen sondern in erhöhter Pendelwan-
derung niedergeschlagen. Das Problem besteht aber vor allem darin, daß - 
gemessen an den Verflechtungen mit den Zentralräumen- die Mehrheit der Aus-
pendler nur mehr in den Räumen Graz und Wien Beschäftigung findet. Zwischen 
60* und 70* der Auspendler sind entweder im Zentralraum Graz oder in Wien 
beschäftigt. 

In Summe  ergibt sich aus der Analyse das Bild einer "Auseinanderentwick-
lung" der peripheren Regionen einerseits und der zentralen Regionen ande-
rerseits. Die "Marktkräfte n  trugen hiezu wesentlich bei (siehe auch Punkt 
1.4 Ostöffnung und EU-Integration) und es zeigte sich, daß diese eher eine 
differenzierende Wirkung entfachten und nicht eine ausgleichende. Das 
durchschnittlich geringe Wirtschaftswachstum und die stagnierende Bevölke-
rungsentwicklung verschärften die Situation insofern, als es dadurch zu ei-
ner Umverteilung der ökonomischen und demographischen Substanz kam. Eine 
"Aufwertung" der ländlichen Räume muß deshalb umsomehr an der Strategie ei-
ner eigenständigen Regionalentwicklung ansetzen, wofür das Erkennen der ei-
genen Stärken und Schwächen von grundlegender Bedeutung ist. 

• 
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1.2.4 Stärken Schwächen-Profil 

OST, SÜD- DDD ITSSTSTEIENNARE 

ZAGE 

Chance: Offene Grenzen 

Der bisherige Standort- und Entwicklungsnachteil der Lage an einer System-grenze, hat sich durch den Umbruch im Osten und die Nähe zum südosteuropäi-schen Raum in eine neue Chance gewandelt. Kleinregional können sich Impulse für das Gewerbe und in erster Linie im agrotouristischen Bereich ergeben, überregional beginnen die Zentralräume Marbttrg und Graz stärker miteinander zu kooperieren. Ein wesentlicher Vorteil liegt in der relativ dynamischen Entwicklung der Wirtschaft Sloweniens und Ungarns (in Vergleich mit anderen Reformländern), wobei vor allem Slowenien eine engere Zusammenarbeit mit Österreich bzw. mit der Steiermark -gefördert auch über das Programm INTER-REG/PEARE/CEC- sucht. 

Chance: Kooperation der Zentralräume Graz -Dia.emmg 

Eine "Kontaktaufnahme" der beiden Zentralräume ist bereits erfolgt: Durch eine Intensivierung der Kooperationen und der damit verbundenen Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit der Zentralräume, eröffnen sich Entwicklungschan-cen, wenn damit eine Erhöhung der Zullefetröglichkeiten in die Zentralräume einhergeht. Hand in Hand geht damit die Chance, langfristig ein starkes in-dustriell-gewerbliches Zentrum im Kernraum Leibnitz zu etablieren. 
Chance: Die Nähe zum Ballungszaum Gram 

In der verstärkten Anbindung an das Zentrum liegen Entwicklungspotentiale für die Region. Einerseits durch Intensivierung der Zulieferverflechtungen (z.B. durch Just-In-Time-Production), andererseits bedeutet die Nähe zum Ballungsraum Graz nicht zuletzt ein großes Potential an Raherholungssuchen-den und Ausflugsgästen für die landwirtschaftlich attraktiven Gebiete des steirischen Grenzlandes und eröffnet ein Absatzpotential für die Landwirt-schaft über neue, direkte Absatzwege. 

Schwäche: Geringe interzeitelaale Arbeitsteilung - ungenutzte Egglichkei-ten der Nähe zum Zentralzaum 

Trotz der Nähe zum steirischen Zentralraum bestehen kaum wirtschaftliche Verflechtungen mit dem Ballungsgebiet, die wirtschaftliche Schwäche der Re-gion resultiert groß teils aus einer geringen interregionalen Arbeitstei-lung. 

ERRETCKSKINTIT 

Schwäche: Exteireihweeiten 

Die Region ist durch eine großräumige, verkehrstechnisch ungünstige Lage zu den dynamischen Wirtschaftsräumen Europas gekennzeichnet. Vor allem die An-bindung an die Transeuropäischen Bahnnetze sind ungenügend. Eine Verbesse-rung zeichnet sich erst durch eine langfristige Konzeption (Koralmtunnel, Südostspange) ab, durch die eine effiziente West-Ost-Relation und der An-schluß an die oberitalienischen Zentren gewährleistet werden kann. Die in-nerregionale Erreichbarkeit ist im Individualverkehr großteils günstig, das Angebot ;_ät,  öffentlichen Verkehr ist jedoch unzureichend. 
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Gefahr: Zunehmende Belastungen aus steigenden (Transit) Verkehrsaufkommen 

Aufgrund der Verkehrsprognosen muß mit einer weiteren Zunahme der Belastun-gen von West- nach Südost- und Osteuropa gerechnet werden. Das wachsende Verkehrsaufkommen trifft hier vielfach auf eine unzureichende Verkehrsin-frastruktur. Gleichzeitig führt das wachsende Verkehrsaufkommen zu negati-ven Auswirkungen auf die Abweltsituation, wobei die Gefahr von Nutzungsein-schränkungen in den Nahbereichen der Verkehrskorridore gegeben ist. In den Ausflugsgebieten führt das Verkehrsaufkennen zu den Spitzenzeiten bereits zu Überlastungserscheinungen. 

1321172ZIANDSCEGIZ2' - NOLTORLIINDSCZAPT 

Stärke: Freizeitwert - landschaftliche Vielfalt 

Eine der Stärken der Region liegt in ihrer landschaftlichen Schönheit. Sie lassen das Gebiet neben landschaftsgebundenem Fremdenverkehr (Wandern, Rad-fahren, Reiten) vor allem auch für spezielle Angebotsformen (Gesundheits-, Familien- oder Seniorentourismus) und für die Sommerfrische geeignet er-scheinen. Die Ost-, Süd- und Weststeiermark weist eine Reihe von mit gutem Image behafteten Spezialangeboten auf, die vor allem eine hohe Tagesaus-flugsdichte bewirken (Schilcherweinstraße, Südsteirische Weinstraße, 1(26-cher Weinstraße, Steirische Apfelstraße, Radregion Oststeiermark Schlösser-straße, Thermenland, etc.) Die landwirtschaftliche Produktion schafft indi-viduelle Kulturlandschaften und überträgt ihr Image auf die Gebiete: Stei-rische Apfelstraße, Steirische Weinstraßen, Garten Österreichs (Feldbach). 
Schwäche: Wasserknappheit und Grundwasserbelastung 

Das Flach- und Hügelland ist durch relativ geringe Niederschlagsmengen ge-kennzeichnet, und man ist auf die Nutzung des Grundwasserverkommens ange-wiesen. Das Grundwasser weist einerseits infolge landwirtschaftlicher In-tensivbewirtschaftung und des Anbaus von etaismonokulturen sowie mangelhaf-ter Abwasserbeseitigung hohe Belastungswerte auf. 

Schwäche: Wasserver- und -entsorgung 

Sowohl der Anschluß grad an die öffentliche Wasserversorgung als auch der Entsorgungsgrad sind vor allem im Flach- und Hügelland und insbesondere im südoststeirischen Raum deutlich unterdurchschnittlich. Das geringe Wasser-dar gebot und die damit verbundenen Versorgungsengpässe machen den Aufbau eines kostenintensiven Notversorgungssystems zur Substitution von Fehlmen-gen notwendig. Zudem ergeben sich aus der Siedlungsstruktur hohe Rösten für die zentrale Wasserversorgung. 

Gefahr: Abwanderung aus d.Landwirtschaft/Aufgabe d.Kulturlandschaftspflege 

Die Pflege der Kulturlandschaft und seine Nutzung für Erholungszwecke sowie die Wahrung weiterer verschiedener Schutzfunktionen z.B. Biotoperhaltung durch die Land- und Forstwirtschaft bilden typische volkswirtschaftlich re-levante Beispiele für die Bereitstellung öffentlicher Güter bzw. für die Existenz (positiver) externer Effekte auch im steirischen Grenzland. Der extrem dynamische Prozeß der (ökonomisch erzwungenen) Aufgabe bäuerlicher Betriebe im gesamten Grenzland -verstärkt durch Ostöffnung, GATT-Liberalisierung und ZU-Integration- gefährdet durch zukünftige Nichtbewirt-schaftung ganzer Teilgebiete und/oder Übergang zu agroindustrieller Produk-tion den Erhalt der Ausgleichsfunktion dieses ländlichen Raumes in seinem gesamten soziokulturellen, ökonomischen und ökologischen Spektrum. 
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IANDWIRTSCHAFT 

Stärke: Innovative Produkte - Kooperationspotential 

Die landwirtschaftliche Tradition und die in Gunstlagen guten bis sehr gu-ten Bedingungen ermöglichen eine breite Produktpalette und bieten die Grundlagen ihr die zahlreichen Beispiele innovativer Produktansätze (Edelbrände, Säfte, Nektar, Qualitätsweine, Rilchprodukte wie Ziegenmilch-joghurt, leäuterprodukte, extensive Qualitätsfleischprogramme), ebenso wie für innovative Absatzwege: Schilcherland-Spezialitäten, Hartbergerland-Produktmanagement, Weizen-Berg- land-Spezialitäten. Aufgrund der Produkti-onsbedingungen und der breiten Produktpalette eröffnet sich ein wesentlich vielfältigeres .Kooperationspotential mit dem Gewerbe bzw. Tourismus als in vielen anderen Gebieten Österreichs. 

Chance: Integrierte kontrollierte Produktion  

Die relativ günstigen Produktionsbedingungen, der hohe Arbeitskräftebesatz 0  bieten die Grundvoraussetzungen für arbeitsintensivere Produktionsweisen (ökologischen Landbau) und für die Schaffung einer hochwertigen Produktpa-lette. Damit wird ein "up-grading" der Produktion in Richtung naturnah-ökologischer Produktion durch die Verringerung von Herbizid-, Pestizid- und Düngemitteleinsatz angestrebt. 

Chance: Besucherfrequenzen Im Ausflugstourismus  

Vor allem die hohen Besucherfrequenzen in den Ausflugszielen (Weinstraßen, Blumendörfer, Themenregion) eröffnen vielfältige Chancen für umkonventio-nelle Absatzwege und den Direktabsatz an die (Tagesausflugs)Touristen. 

Chance: Erwerbskombination  

Ein sich erweiterndes Feld rom. Erwerbsmöglichkeiten vor allem im Dienstlei-stungsbereich (Landschaftspflege, Kompostierung, Energiebereit- stellung, Sozialdienste) eröffnet neue Einkommensquellen für die Landwirte, ebenso die verstärkte Nutzung von nachwachsenden Rohstoffen und Energieträgern (Biomasse) insbesondere in den waldreichen Gebieten in den Randlagen. 

Stärke - Chance: Gästebeherbung und -verpflegung 

Gerade die Berggebiete (Weiz, Hartberg,Deutschlandsberg) eignen sich für den sanften Tourismus und für die bäuerliche Gästebeherbergung und weisen auch bereits eine lange Tradition in dieser Angebotsform auf. In der Ther-nenlinie können spezialisierte Angebotsformen (Biobauernhof, Gesundheitsur-laub am Bauernhot) die notwendige Ergänzung zum hochwertigen gewerblichen Angebot darstellen. In den Weingebieten der Ost-, Süd- und Weststeiermark sind die Buschenschanken eine traditionelle und prägende Angebotsform im "agrotouristischen" Bereich. Zum Teil droht jedoch ihre typische Angebots-qualität verlorenzugehen (Zukauf von Fremdprodukten, mangelnde Bauqualität, Gestaltung). 

Schwäche: Abhängigkeit von der Landwirtschaft  

Die Abhängigkeit von der Landwirtschaft ist in weiten Bereichen extrem hoch: 
Die Agrarquoten - bezogen auf die Erwerbstätigen in der Region - liegen zum Teil über 30 1 (mit Spitzen bis 90 :). Damit ist aber auch weiterhin ein starker bzw. infolge des EU-Beitritts und der Ostöffnung ein sich noch ver-stärkender Strukturwandel zu erwarten. Dabei weisen die am regionalen Ar-beitsmarkt beschäftigungssuchenden, ehemalige Landwirte häufig keine spezi-fisch nachgefragten Qualifikationen auf. Die Folge sind die Aufnahme eher gering entlohnter Tätigkeiten (zB Bauwirtschaft) oder lange Pendeldistan- 
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zen. Gerade unter Nebenerwerbslandwirten ist der Anteil der Wochenpendler 
extrem hoch. 

Schwäche: Agrarstrukturen 

Der hohe landwirtschaftliche Arbeitskräftebesatz korrespondiert - als Er-
gebnis der weit verbreiteten Realteilung - mit einem extrem hohen Anteil 
von A2ein- und Kleinstbetrieben sowie einem überdurchschnittlich hohen An-
teil von Nebenerwerbsbetrieben. Das steirische Flach- und Bügelland ist als 
Produktionsgebiet mit der geringsten Flächenausstattung bekannt. Damit er-
langen aber auch flankierende flächengebundene agrarpolitische Ansätze 
nicht jene Wirkung wie in anderen Gebieten. 

Schwäche: Intensivbewirtschaftung 

Die agrarische Orproduktion, vor allem auch die Schweine- und Hühnerwirt-
schaft und nachgelagerte Verarbeitungsbereiche kommen besonders unter 
Druck, die Betroffenheit der Region Südsteiermark ist dabei besonders hoch 
einzuschätzen. 

Schwäche: Mangelnde Produktionsalternativen im Berggebiet 

Das an das Flach- und Bügelland anschließende Berggebiet bietet kaum Pro-
duktionsalternativen, es dominiert die Grünlandnutzung. Im Gegenzug dazu 
gewinnt allerdings die Forstwirtschaft als Einkommenszweig wesentlich an 
Bedeutung. Die Berggebiete (insbesondere im nördlichen Teil der Oststeier-
mark) verfügen über ausreichende Ressourcen und weisen eine starke Traditi-
on in der Holzbe- und -verarbeitung auf. 

Schwäche: Forstwirtschaft im Flach- und Hügelland 

Im Flach- und Hügelland dominiert der Aleinwaldbesitz. Die Bewaldungedichte 
ist insgesamt der gering. In der Vergangenheit erfolgte aus Kostengründen 
vielfach die Aufforstung von nicht standortgerechten Fichtenkulturen. Zum 
anderen ist die 'Forstgesinnung" insgesamt niedrig, die relativ kleinen 
Forstanteile der Betriebe werden nicht effizient genutzt 

Gefahr: Geringe Einkommen 

Durch intensive Bewirtschaftungsformen und rohertragsstarke Produktionen 
wird zwar flächenbezogen ein überdurchschnittliches Ergebnis erwirtschaf-
tet, aufgrund des hohen Arbeitskräftebesatzes ergibt sich jedoch eine äu-
ßerst niedrige Wertschöpfung je Arbeitskraft. Die Einkommen in der Land-
und Forstwirtschaft sind daher extrem niedrig. Die Integrationsanpassungen 
und die Konkurrenz durch aus den reformierten Oststaaten drohen die Situa-
tion weiter zu verschärfen. 

Gefahr: Starke Anpassungswirkungen 

Die regionalen Produktionsstrukturen (Obst-, Gemüsebau, Veredelungsbetrie-
be) führen zu überdurchschnittlich starken Anpassungswirkungen des EU-
Beitritts und einer starken Betroffenheit durch die Billigangebote aus dem 
Osten. 

Gefahr: Schwächen in der Be- und Verarbeitung und Vermarktung 

Eklatant ist das Fehlen von Leitbetrieben mit internationalem Standard. 
Vielfach stehen der Land- und Forstwirtschaft zu viele, zu kleine und mit 
hohem Anpassungsrückstand und enormen Rationalisierungspotential behaftete 
Betriebe als nachgelagerte Partner gegenüber. 
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IZIDUSTR17E171973GEWEKIKE 

Stärke: Stark ausgeprägter industriell-gewerblicher Sektor - hohe Grün-dungsdynamik  

Trotz der agrarischen Prägung des Raumes ist der industriell-gewerbliche Sektor von überraschend großer Bedeutung (insbesondere Welz, Fürstenfeld, Deutschlaanisberg weisen einen relativ starken industriellen Besatz auf), welcher sich gegenüber 1981 weiter akzentuiert hat, in Leibnitz war eine relativ dynamische Entwicklung dieses Sektors festzustellen. Anders als in anderen Grenzlandregionen Österreichs war in der letzten Dekade eine starke Gründungsdynamik zu verzeichnen. 

Chance: Standorte mit günstigeren industriell-gewerblichen Strukturen 

Innerhalb der Ost-, Süd- und Weststeiermark bestehen Standorte mit - ver-gleichsweise - günstigeren Strukturen und zum Teil bereits vorhandener in-frastruktureller Ausstattung, die sich _für künftige Entwicklung eignen. la folge der Nähe zum Zentralraum bestehen auch Chancen zur Nutzung des AnsieW delungspotentials in den durch günstige Erreichbarkeiten gekennzeichneten Gebieten: Lannach (Industriepark), Achse Graz - Leibnitz, Region Gleis-dorf/Welz. 

Chance: Integration in den europäischen Binnenmarkt  

Die Integration in den Binnenmarkt der EU ermöglicht einen leichteren Zu-gang zu internationalen Märkten. Die Unternehmer sind im überwiegenden Maße positiv eingestellt und sehen neue Entwicklungschancen. 

Schwäche: Mangel an modernen produzentennahen Dienstleistungen 

Die für die weitere wirtschaftliche Entwicklung immer wichtiger werdenden modernen produzentennahen Dienstleistungen sind stark unterrepräsentiert. Geringes Angebot von und geringe Nachfrage nach Unternehmensdiensten ver-stärken sich hier gegenseitig. Moderne unternehmensnahe Dienstleistungen, technologische Infrastruktur sowie Einrichtungen, die den Information-stransfer an die Unternehmen unterstützen, fehlen in der Region. 

Schwäche: Fehlende Verflechtungen 

Vorleistungs- und Dieferbeziehineen innerhalb der Region, also innerzegio-nale Kreisläufe, bestehen kaum. Der Großteil der Vorleistungen wird nicht aus dem Gebiet selbst, sondern von außerhalb bezogen, wobei ein verstärkter Ausbau regionaler Bezugsmärkte durch die Unternehmen nicht geplant ist. 
Schwäche: Fehlende Kooperationen 

Lokale (regional) kooperative Beziehungen sind fast nicht existent. Die Be-reitschaft zur Kommunikation und Zusammenarbeit ist vielfach nicht gegeben, wird häufig auch aus emotionellen Gründen abgelehnt und ist charakteri-stisch für ein vielfach verbreitetes, mangelndes unternehmerisches Denken. 
Schwäche: Mangelnde Möglichkeiten zur Beschleunigung des Marktzutritts 

Als eine der zentralen Schwächen wurde in den Unternehmensbefragungen der. mangelnde Zutritt zu nationalen und internationalen Märkten genannt: unsi-chere Marktentwicklung, mangelnde Möglichkeit zur Marktbeobachtung sowie mangelnde Marktinformationen wurden beklagt. 
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Gefahr: Abnehmendes innovatives Verhalten 

Mehrere Indikatoren zur Erfassung des innovativen Verhaltens der (größeren) 
Unternehmen in der Region - etwa der Anteil der Betriebe mit Innovationsak-
tivitäten, Innovationsquote, radikale Innovationen oder der F4E-Anteil am 
Umsatz - zeigten bis Mitte der 80er Jähre eine überraschend starke Stellung 
dieser Gebiete und damit starke innovative Impulse. Aber: Neuere Erhebungen 
weisen darauf hin, daß das innovative Verhalten der Unternehmen - entgegen 
der allgemeinen Tendenz in der Steiermark - Ende der Anfang der 90er Jähre 
stark zurückgegangen ist. 

Gefahr: Starke Außenabhängigkeit der Betriebe  

Die in der Region angesiedelten Betriebe weisen einen Mangel an dispositi-
ven Funktionen auf, es handelt sich in vielen Fällen nur um Produktions-
stätten (verlängerte Werkbänke), die von außen gelenkt werden. Damit geht 
die Gefahr der Verlagerung der Produktionsstätten aus den Regionen einher. 
Die Nähe zum Ziel 1-Gebiet Burgenland und den sich damit ergebenden regio-
nalen Förderdisparitäten könnte die Attraktivität weiter sinken lassen. 

Gefahr: Niedrige Technologieintensität Niedriglohnindustrie 
Internationalisierung 

Aufgrund mangelnder Wettbewerbsvorteile blieben den Randgebieten bisher vor 
allem im Bereich der überregionalen Arbeitsteilung nur Aktivitäten im Nied-
riglohnbereich. Die Folge davon ist eine niedrige technologische Ausrich-
tung der Betriebe, die Produktivität ist stark unterdurchschnittlich, das 
Einkommensniveau ist äußerst niedrig. Durch die Ostöffnung sind jedoch die 
bisherigen komperativen Vorteile der Region - das niedrige Lohnniveau - 
verlorgen gegangen, womit sich die Gefahr von Beschäftigungsverlusten durch 
die Konkurrenz aus den Billiglohnländern auch weiterhin erhöht. 

TOURISMUS 

Stärke: Tragfähige, moderne, touristische Zentren 

Entlang der Thermenlinie wurden moderne touristische Zentren geschaffen. 
Vor allem durch die Kombination mit medizinischen Einrichtungen und For-
schungseinrichtungen (zB Bad Gleichenberg oder Bad Radkersburg) konnte eine 
bedeutende Kompetenz im Bereich der Kömmedizin erreicht werden. Ausgehend 
von diesen Kristallisationspunkten sollte es gelingen, eine Ausbreitung der 
positiven Dynamik auf die umliegenden Gemeinden und Regionen zu erreichen. 
Dazu müssen die Umgebungsgemeinden und Regionen durch eine klare Profilie-
rung eine Ergänzung zum Thermenangebot bieten können. Vor allem die Regio-
nen Weiz und Hartberg könnten als "Hinterland" der Thermenregion wesentli-
che Ergänzungsfunktionen übernehmen. 

Stärke: Ansätze zu profilierten Angeboten 

In Teilregionen wurden bereits profilierte regionale Angebote geschaffen: 
Weinstraßen als Imageträger, Blumendörfer, Apfelstraße, Römerweinstraße, 
Naturkraftpark Pöllautal als Rahmenangebot zur Therme Wältersdorf, Ange-
botsgruppen wie Seminarhotels in Hartberg, Weingasthöfe etc. 

Stärke: Ausflugstourismus 

Dem Ausflugs-, Naherholungs- und Besichtigungstourismus kommt eine große 
wirtschaftliche Bedeutung zu. Die hohen Tagesbesucherfrequenzen (zB Ther-
menland, Weinstraßen) eröffnen ein großteils noch ungenutztes Potential für 
ein stärkeres Engagement der Landwirtschaft, die über die Buschenschanktra-
dition hinausgehen kann und soll. Insbesondere im Herbst führt der Tages- 
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und Ausflugstourismus aber auch zu erheblichen Belastungserscheinungen (Verkehrsbelastungen!). 

Chance: Entwicklungspotential Thermenregion 

In der Thermenregion besteht nach wie vor ein bedeutendes Entwicklungspo-tential. Vor allem in der Kombination des Thermen- und Gesundheitstourismus mit einem hochwertigen Angebot landwirtschaftlicher Produkte. 

Chance: Nutzung alter Bausubstanzen 

Im gesamten Gebiet (mit Schwerpunkten) gibt es zahlreiche alte, vor allem landwirtschaftliche Bausubstanzen, die zB zu Ferienwohnungen adaptiert wer-den könnten, welche dann ein charakeristisches touristisches Angebotsseg-ment darstellten. In diesem Fall kann auch ein Beitrag zur Erhaltung der regionstypischen Baukultur im Rahmen der Dorferneuerung geleistet werden. 

Chance: Längerfristiger Ausbau des Kurangebotes in der Weststeiermark 

In der Weststeiermark bestehen ausbaufähige Kurangebote, die langfristig zu einem Alternativangebot zur Thermenlinie entwickelt werden könnten. Dabei sollen keine Konkurrenz- sondern Komplementärengebote geschaffen werden. 

Schwäche: Einsaisonalität - Gästestruktur 

Mit Ausnahme des saisonunabhängigen Angebots in den Tharmenstandorten lie-gen weitgehend einsaisonale Regionen mit Merkmalen eines "entwicklungs-schwachen" Fremdenverkehrsgebietes vor. Sowohl die Angebots- als auch die Nächtigungsdichte ist äußerst gering - höhere Nächtigungsintensitäten be-schränken sich auf einige Kleinregionen - dominierend ist vor allem der In-ländertourismus. Die Einsaisonalität bringt naturgemäß Auslastungsprobleme und Probleme in der Qualität des Angebotes mit sich. 

Schwäche: Unterdurchschnittliche Qualitätsstruktur 

Während die Thermenstareorte über ein qualitativ hochwertiges Angebot ver-fügen - abgesehen von notwendigen Umstrukturierungen im traditionellen Kur-ort Bad Gleichenberg - weist des weitere Umfeld in vielen Fällen qualitati-ve Mängel auf. Das Angebot ist häufig zufällig gewachsen, angesprochen wer-den meist alle Besucherschichten ohne eine stärkere Angebotsprofilierung und Zielgruppenspezialisierung. Die geringe Nachfragedichte und die Einsai-sonalität ließen keine große Investitionsbereitschaft aufkommen, wodurch des Entstehen eines qualitativ höherwertigen Angebots verhindert wurde. Häufig mangelt es aber auch noch an Problembewußtsein, betriebswirtschaft-lichem Denken und unternehmerischem Handeln. 

Schwäche: Betriebsstrukturen 

Mangelnde Auslastung, aber auch mangelnde Eigenkapitalbasis und Finanzie-rungsmöglichkeiten verhindern vielfach eine Weiterentwicklung des Fremden-verkehrsangebotes. Das Bettenangebot erreicht nach wie vor eine zu geringe Dichte, die Betriebe weisen zu kleine Strukturen auf, sie sind weit weg von betriebswirtschaftlich gesunden Relationen und weisen nur in Ausnahmefällen Kapazitäten für den Bustourismus auf. 

Schwäche: Fremdenverkehrsstrukturen 

Vor allem die traditionellen Sommerfrischegebiete in der Oststelermark wei-sen zum Teil überalterte Fremdenverkehrsstrukturen auf, die Bereitschaft zur Fremdenverkehrsentwicklung ist groß teils noch gering. 
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Schwäche: Ungenügende Wirtschaftlichkeit 

Die Qualitätsmängel zeigen sich in einer insgesamt völlig ungenügenden 
Wirtschaftlichkeit der Betriebe, die bis zu 30 * unter dem Österreichdurch-
schnitt liegt. 

ARSEITSMASTE 

Gefahr: Starke und zunehmende Arbeitsmarktungleichgewichte 

Der Mangel an Arbeitsplätzen in der Region schlug sich lange Zeit nicht in 
den Arbeitslosenquoten nieder, vielmehr kam es zu einer engen Verflechtung 
des regionalen Arbeitsmarktes mit den Zentralräumen Graz und Wien. In der 
letzten Dekade haben sich die Arbeitsmarktungleichgewichte aber weiter ver-
stärkt. Während die zunehmenden Ungleich gewichte bis Ende der 80er Jahre zu 
einer Intensivierung der Auspendlerströme führten, nehmen seit Beginn der 
neunziger Jähre die Arbeitslosenquoten stark zu. Besonders betroffen sind 
Jugendliche sowie Frauen, rund die Hälfte der Arbeitslosen sind Pflicht-
schulabgänger ohne weitere Qualifikationen. 

0174.17721211202f UND 13212:2117G 

Schwäche: Qualifikationsstrukturen 

Die Qualifikationen und daraus resultierend auch die Einkommen der Beschäf-
tigten sind sehr niedrig. Es werden deutlich überdurchschnittlich viele 
Pflichtschulabgänger bzw. Hilfsarbeiter und ungelernte Arbeitskräfte be-
schäftigt, während der Anteil höher qualifizierter Arbeitskräfte extrem 
niedrig ist. Die Beschäftigung erfolgt häufig in Niedriglohnbranchen, von 
denen wiederum nur die Produktion angesiedelt ist (verlängerte Werkbänke), 
ohne daß dispositive Unternehmensfunktionen wahrgenommen werden. 

Schwäche: Mangel an qualifizierten Facharbeitern 

Im Rahmen von Unternehmensbefragungen wurde immer wieder der Mangel quali-
fizierter Facharbeiter beklagt. Tatsächlich weist nur ein verhältnismäßig 
geringer Anteil der Beschäftigten in der Region eine entsprechende Qualifi-
kation auf. 

Schwäche: Unzureichende Bildungsinfrastruktur 

Die Ausstattung mit Bildungs- und Ausbildungseinrichtungen ist insgesamt 
ungenügend. Deutlich überdurchschnittlich viele Schüler haben keinen ad-
äquaten Zugang zu den weiterführenden Schulen, besonders mangelhaft ist die 
Ausstattung mit berufsbildenden Schulen. Höherwertige Bildungseinrichtungen 
bzw. das Angebot an Speziallehrgängen, Kollegs etc. ist nach wie vor unzu-
reichend, obwohl in der Vergangenheit vor allem das Ausbildungsangebot der 
Interessensvertretun gen erweitert wurde. 

Mei ZEMZUSG 

Stärke: Bevölkerungsentwicklung in der Vergangenheit 

Die Bevölkerungsentwicklung ist - für eine Ostgrenzregion überraschend - in 
den letzten Jahrzehnten stabil bis zunehmend, der Mängel an Arbeitsplätzen 
wurde nicht durch Abwanderung, sondern durch Pendelaktivitäten kompensiert. 
Die Entwicklung verlief aber differenziert: a) Räumliche Differenzierung: 
Die dem Zentralraum nähergeiegenen Gemeinden sowie die Bezirkshauptstädte 
gewinnen an Bevölkerung, die peripheren Randgebiete verlieren Bevölkerung: 
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lo) Hohe Geburtenraten verdecken zum Teil erhebliche Abwanderungstendenzen aus den Randgebieten 

1:131KOldhfElf THW EINANZSPAPT 

Schwäche: Niedrige Einkommen 

Die in der Region erzielten Einkommen sind sowohl im landwirtschaftlichen als auch im außerlandwirtschaftlichen Bereich extrem niedrig, was sich aus der stark unterdurchschnittlichen Produktivität ergibt. Die Einkommen der Industriebeschäftigen liegen bei rund 77 * des Österreichwertes, in Feld-bach werden überhaupt nur 65 * erreicht. Der Strukturwandel von der Land-wirtschaft in außerlandwirtschaftliche Bereiche führt normalerweise zu ei-nem höheren Durchschnittseinkommen. Da die Beschäftigung aber meist in au-ßengeleiteten Niedriglohnbetrieben erfolgt, ergibt sich keine höhere Pro-duktivität und somit kein höheres Einkommen. Die Einkommenssituation der Wohnbevölkerung ist zwar insgesamt etwas günstiger einzuschätzen, dies wire' aber durch hohe Belastungen erkauft; eine große Zahl von Doppelverdienerge und Belastungen aus langen Pendelstrecken und Wegezeiten. 

Schwäche: Finanzkraft der Gemeinden 

Aufgrund der oben dargestellten Problempunkte (geringe wirtschaftliche Lei-stungsfähigkeit, stark negativer Pendlersaldo, Niedriglohnindustrien, schwache Kaufkraft) ergibt sich eine äußerst schwache Finanzkraft der Ge-meinden. Die durchschnittlichen Steuerkraft-Kcpfguoten in den Regionen er-reichen lediglich 50 * des Österreichsdurchschnitts. Die geringe Finanz-kraft der Gemeinden führt zu negativen Auswirkungen in der Bereitstellung von Infrastruktur und kommunalen Diensten. 

INEERALPINE GEBIETE 

ZAGE 

Schwäche: Schwierige Erreichbarkeitsverhältnisse 

Die inneralpine Lage der Gebiete bedingt eine Abgeschlossenheit, die sich sowohl auf die innerregionalen, aber noch stärker auf die großräumigen Er-reichbarkeiten ungünstig auswirkt. Die Regionen - und hier insbesondere Ku-rau - liegen fern der Ballungsräume. Trotz des Ausbaus der wichtigen Ver-bindungswege weist vor allem die West-Ost-Relation nach wie vor eine gerin-ge Leistungsfähigkeit auf. Beeinträchtigungen sind hier vor allem in liezen infolge des Durchzugs- und Urlauberreiseverkehrs von größter Bedeutung. Das Angebot im Öffentlichen Verkehr und die damit verbunden Erreichbarkeitsver-hältnisse in die regionalen Zentren ist unzureichend. 

HATORTJURDSCHILET - ITYLTORLANDSCHAFT 

Stärke: Nmweltgualität - landschaftliche Vielfalt 

Neben einem beeindruckenden Naturraum (Dachstein-Tauern-Massiv, Steirisches Salzkammergut, Naturpark Grebenzen bzw. Sälktäler) ist vor allem auch die landschaftliche Vielfalt und die hohe Umweltqualität eine wesentliche Stär-ke der inneralpinen Gebiete. Aufgrund des (klimatisch) eingeschränkten Spielraums für die landwirtschaftliche Produktion sind Hochgebirge mit aus-gedehnten Almen die regionalprägende Kulturlandschaft. Sie weisen infolge einer Vielzahl von Aktivitätsmöglichkeiten - Sommer wie Winter - einen ho-hen Erholungswert auf. Naturräumliche Bedingungen erlauben vor allem in 
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beiden Regionen eine zweisaisonale Ausrichtung des Fremdenverkehrs und so-
mit die Etablierung des wertschöpfungsstarken Wintertourismus. 

Gefahr: Abwanderung aus d.Landwirtschaft/Aufgabe d. Kulturlandschaftspflege 

Die extreme Aufgaberate unter den Bergbauernbetri eben der Region innerhalb 
der letzten Dekaden (allein 13 * zwischen 2980 und 1990) und die damit ein-
hergehende Nichtbewirtschaftung der bäuerlichen Kulturlandschaft 
(insbesonders der Almen), führt zu einer immer weiter fortschreitenden Ver-
waldung (de facto Verwilderung) der Almen und somit zu einer Einschränkung 
der Nutzungsvielfalt der Region. 

WrSCEIZET 

Stärke: Vermarktungseinrichtung 

Die von der Nahrungsmittelindustrie dominierte Region Liefen-West verfügt 
über starke - allerdings bisher im geschützten Bereich produzierende - Ver-
arbeitungs- und Vermarktungsbetriebe mit entsprechender Vermarktungserfah-
rung. 

Stärke: Forstwirtschaft 

Die inneralpinen Gebiete weisen eine hohe Bewaldungsdicht auf, die Dominanz 
von Forst- und Kombinationsbetrieben zeigt die Bedeutung der Forstwirt-
schaft für die Einkommen der Land- und Forstwirte. Ein hoher Anteil liegt 
allerdings in extremen Alpinlagen oder stellt Schutzwald dar. hangelnde 
Rentabilität führte aber auch zu Durchforstungsrückständen bzw. zu einer 
Überalterung der Bestände, was for allem für die bis dato nur gering er-
schlossenen Schutzwälder problematisch ist. 

Stärke/Schwäche: Agrarstrukturen 

Die Betriebe weisen eine überdurchschnittlich gute Ausstattung mit Flächen 
auf, zurückzuführen ist dies vielfach auf Wald- sowie Almbestände. Die ge-
ringe Produktivität des Gebiets, welches zu 100 1 als Berggebiet nach der 
RZ 75/268 ausgewiesen ist sowie ein deutlicher Anteil an extremen Bbchge-
birgslagen und Schutzwäldern relativieren dieses Bewertungskriterium aller-
dings. Die Zahl der Betriebsaufgaben liegt unter dem Steiermarkdurch-
schnitt. 

Chance:.  Erwerbskombination 

Die durch die Land- und Forstwirtschaft gepflegte und erhaltene Kulturland-
schaft bietet die Voraussetzung für die touristische Nutzung der Gebiete. 
Damit ergeben sich zahlreiche Kooperationsmöglichkeiten mit dem Tourismus 
(Zimmervermietung, Gastronomiebelieferung). Der Einstieg in die bäuerliche 
Zimmervermietung wurde bereits vollzogen (in hUrau wird beinahe ein Fünftel 
der Betten auf Bauernhöfen bereitgestellt). Bier sollte vermehrt die Anhe-
bung der Qualität des Angebotes und die Steigerung der Wertschöpfung ange-
strebt werden. 

Schwäche: Abhängigkeit von der Landwirtschaft 

Die Abhängigkeit von der Landwirtschaft ist naturgemäß sehr hoch. Die 
Agrarquoten liegen im Mbrau weit über 20 *. Weitere Arbeitsmarktbelastungen 
im Zuge des mit dem EU-Beitritt sich noch verstärkenden Strukturwandels 
sind zu erwarten. Dabei weisen die am regionalen Arbeitsmarkt beschäfti-
gungssuchenden, ehemaligen Landwirte häufig keine spezifisch nachgefragten 
Qualifikationen auf. Die Folge ist die Aufnahme eher gering entlohnter Tä- 
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tigkeiten (zB Bauwirtschaft) oder lange Pendeldistanzen (häufig Wochenpend-ler). 

Schwäche - Gefahr: Produktionsbedingungen und Einkoronen 

Schwierige Produktionsbedingungen und geringer Diversifizierungsgrad schla-gen sich in geringen land- und forstwirtschaftlichen einkommen nieder. Die Tendenz zum Nebenerwerbsbetrieb ist stark, wodurch die mangelnde ökonomi-sche Tragfähigkeit des primären Sektors signalisiert wird. Die unterdurch-schnittliche Rate an Betriebsstillegungen in Murau ist wohl auch mit man-gelnden außerlandwirtschaftlichen Erwerbsmöglichkeiten in Bezug zu setzen. 
Gefahr: Integrationswirkungen 

Die Integration in die EU und die Übernahme der GAP wird auch bei den in den Berggebieten vorherrschenden Produktionssparten zu erheblichen Preis-rückgängen führen, welche durch die flankierenden Maßnahmen und Direktzah-lungen nicht voll angeglichen werden können. Vorteile werden jedoch für die 41, in diesen Gebieten einkommenswichtige Forstwirtschaft erwartet. Von Bedeu-tung ist auch die Tendenz zur starken Abgeltung der Bewirtschaftungser-schwernisse für die Bergbauern. 

1211:47STRZE USD GEWERBE 

Stärke: Hohe Umweltqualität 

Hohe Umweltqualität - hoher Freizeit- und Erholungswert: Die Umweltqualität gewinnt im zunehmenden Maße für die Akquisition von qualifiziertem Personal an Bedeutung, vor allem dann, wenn eine breite Palette von Aktivitätsmög-lichkeiten im Sommer und im Winter zur Verfügung steht. 

Stärke: Lehrausbildung 

Die duale Ausbildungsform der Zehre nimmt in den inneralpinen Gebieten ei-nen wesentlichen größeren Stellenwert ein als beispielsweise in der Süd-, Ost- und Weststeiermark. Aber: Der Schwerpunkt liegt vor allem auf tradi-tionellen Zehrberufen und großteils veralteten Lehrinhalten. 
Chance: Holzregion Nurau: Image und Know-how 

Die langfristigen Entwicklungschancen im Bereich des Holz-Papierclusters werden als überwiegend positiv bewertet. In Mireu verfügt die Bblzbe- und - verarbeitung bereits über eine lange Tradition. Innerhalb des Bezirkes ste-hen ausreichend Ressourcen zur Verfügung. Durch unterschiedliche Einrich-tungen mit Bezug auf den Werkstoff Holz (7Iolzmusezmi, Holzstraße) und der Landesausstellung "Holz" wird das Image der Region in diese Richtung weiter erhöht. Schließlich sehen auch regionale Akteure eine wesentliche weitere Entwicklungschance der Region im Bereich der Belzbe- und -verarbeitung und einer stärkeren Verschränkung mit Tourismus und Landwirtschaft. Dazu schei-nen eine Initiative zur Produktentwicklung bzw. -findung, eine starke Kon-zentration auf Design sowie eventuell eine Ergänzung über Ausbildungslehr-gänge mögliche Ansatzpunkte zu sein. 

Schwäche: Ungünstige Standortbedingungen 

Der inneralpine Raum ist als Wirtschaftsstandort, insbesondere als indu-striell-gewerblicher Standort aufgrund seiner Peripherität benachteiligt. Die Sachgüterproduktion hat - anders als in der Süd-, Ost- und Weststeier-mark - nur eine geringe Bedeutung. Die Arbeitsplatzdichte im gewerblich-industriellen Sektor (Arbeitsplätze bezogen auf die Einwohnerzahl) liegt rund 40 * unter dem Steiemmarkdurchschnitt. Vor allem der industrielle Be- 
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satz ist extrem niedrig, wenn Betriebe bestehen, handelt es sich in erster 
Linie um Gewerbebetriebe, die häufig für den lokalen oder regionalen Markt 
produzieren. Der Beschäftigtenbestand in der Sachgüterproduktion ist gegen-
über1981 rückläufig. Anders als im gesamten Untersuchungsgebiet Per in Lie-
zen-Wäst Anicht nur ein starker Rückgang der Beschäftigung im industriellen 
Sektor, sondern auch im gewerblichen Sektor festzustellen. Der industriell-
gewerbliche Sektor ist damit kein "Auffangnetz" für außerlandwirtschaftli-
che Arbeitsplätze. 

Schwäche: Mangel an modernen Dienstleistungen 

Die für die weitere wirtschaftliche Entwicklung immer wichtiger werdenden 
modernen produzentennahen Dienstleistungen sind stark unterrepräsentiert. 
Geringes Angebot von und geringe Nachfrage nach Unternehmensdiensten ver-
stärken sich gegenseitig. 

Schwäche: Mangelnde Verflechtungen 

Die beiden Bezirke sind zwar strukturell sehr ähnlich, aufgrund der natür-
lichen Barrieren (Niedere Tauern) aber kaum bis überhaupt nicht miteinander 
verflochten. Die Situation ist vor allem in Kurau besonders stark ausge-
prägt. Verflechtungen nach außen mit den umliegenden, strukturell sehr ähn-
lichen Gebieten in Kernten und Salzburg sowie mit der angrenzenden Region 
Alchfeld-Bürboden, die bereits dem Typus eines strukturschwachen Industrie-
gebietes zugeordnet wird, sind allenfalls nur über den Arbeitsmarkt 
(Pendelbewegungen) gegeben. 

Gefahr: Fehlendes Branchenmix 

Starke Branchenkonzentration in Teilregionen: In Liezen-West dominiert die 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie, in der mehr als ein Drittel der in der 
Sachgütexprodukion beschäftigtem Personen ihre Arbeit finden 
(Landgenossenschaft Ennstal, Alpenfleisch RG), vor der Holzverarbeitung. 
Damit dominiert in Liezen-West aber auch eine Branche/ die bisher im ge-
schützten Bereich agiert hat, von den Internationalisierungsprozessen aber 
relativ stark betroffen sein wird. 

Gefahr: Geringe Technologieintensität 

Die technologische Ausrichtung der Produktpalette ist vor allem in Mbrau 
äußerst niedrig. 

TOWLISMUS 
Aufgrund der unterschiedlichen Ausgangssitution werden die Stär- 
ken/Schwächen des Tourismus für Aiezen-West und Mbrau getrennt dargestellt. 

TOURISMUS LIEZEN-1NEST 

Stärke: Naturlandschaft-Kulturlandschaft (siehe oben)  

Stärke: Alpinschiregionen  

Die Nachfrageintensität und -dynamik ließ vor allem in der Dachstein-
Tauern-Region eine qualitativ hochwertige Infrastruktur entstehen. Die 
Dachstein-Tauern-Region gehört zu den international renommierten Schiregio-
nen, die Infrastrutkur ist in erster Linie auf den Alpinschitourismus aus-
gerichtet. Verbesserungen können hier nur mehr durch Zusammenschlüsse er-
reicht werden, die vor allem zur Erhaltung der internationalen Konkurrenz-
fähigkeit der Region notwendig sind. 
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Stärke: Diversifizierte Angebotspalette 

Liezen-West ist durch eine vielfältige Angebotspalette gekennzeichnet: Al-pinschiregion Dachstein-Tauern, Gesundheitstourismus (Bad MUtterndorf, Salzkammergut, Wörschach), sanfte Angebotsformen (Naturpark Sölktäler), Langlaufzentrum Rameau. 

Stärke: Professionalität 

Starke, profilierte Tourismusgemeinden sowie einige etablierte, professio-nell geführte Tourismusorganisationen und initiative Persönlichkeiten. 
Stärke: Veranstaltungsregion (en)  

Know-how in der Organisation und Abwicklung von internationalen sportlichen Großveranstaltungen (Alpinschiweltmeisterschaften, Schisprungveranstaltun-gen, Langlaufweltcup, Bbndeschlittenrennen, etc.) 

Schwäche: Auslastung • 
Die Nachfrageintensität ist sehr hoch (Dachstein-Tauern-Region, Steirisches Salzkammergut), wobei die Verteilung der Nächtigungen auf das Sommer- bzw. Winterhalbjahr über die Gesamtregion zwar ausgeglichen ist, in der Dach-stein-Tauern-Region überwiegen aber deutlich die Winternächtigungen (Auslastungsprobleme im Sommer!) und im Salzkammergut (Bad Aussee, Altaus-see) dominieren die Sommermächtigungen (traditionelles Sommerfrischege-biet). 

Schwäche: Angebotsqualität 

Die Qualität des Beherhergungs- und Verpflegungsangebots vor allem außer-halb der Dachstein-Tauern-Region weist vielfach qualitative Mängel auf. In der Dachstein-Tauernregion bedarf es verstärkt einer Abstimmung des be-trieblichen Angebots mit dem hochwertigen Infrastrukturangebot. 

Schwäche: geringe Dynamik 

Entgegen der allgemeinen Tendenz wurden in den letzten 10 Jähren im Beher-bergungs- und Gaststättenwesen Beschäftigte abgebaut (ausgehend von einem hohen Niveau!). Die Nächtigungen nehmen zwar seit 2986 wieder zu, die tra-gende Rolle aber übernimmt hier lediglich der Wintertourismus. 

• 
Schwäche: Wirtschaftlichkeit der Betriebe 

Ein Signal für insgesamt bestehende qualitative Mängel stellt die geringe Produktivität der Betriebe dar, die über die Gesamtregion nicht einmal das Österreichniveau erreicht. 

Schwäche: Verkehrsbelastungen 

Urlauberreise- und Durchzugsverkehr führen zum Teil zu Beeinträchtigungen der Lebens- und Urlaubsqualität. 

TCDRISMUSAAURAU 

Stärke: Naturlandschaft-Kulturlandschaft (siehe oben)  

Stärke: Veranstaltungsregion 

Anow-how in der Organisation und Abwicklung von internationalen sportlichen Großveranstaltungen (Schisprungvezenstaltungen, ZanglaufWettbewerbe etc.) 
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Stärke: Profilierte Angebote 

In den letzten Jahren sind einige Beispiele für profilierte Angebote ge-
schaffen worden auch im Zusammenhang mit dem Schwerpunkt Holz (Holzstraße 
bzw. Familiendörfer, Familienhotels). 

Chance: Entwicklungspotential!  

In Aturau ist der Erschließungsgrad mit Alpinschianla gen relativ gering. 
Bier bestehen nach wie vor ein erhebliches Ausbaupotential und die Chancen 
zum Aufbau einer starken Alpinschiregion. 

Chance: Schaffung von Ergänzungsangeboten 

Es bestehen Potentiale bzw. Projekte zum Ausbau von attraktiven Ergänzungs-
angeboten zu den Alpinschiprojekten: Attraktivierung des Naturparks Greben-
zen, Gesundheitstourismus. 

Schwäche: Die Qualität des betrieblichen Angebotes 

Die Qualität des Angebotes ist in vielen Bereichen nicht im ausreichenden 
Maße gegeben. Das Bettenangebot in gewerblichen Betrieben ist unterdurch-
schnittlich, das Bettenangebot geht (auch in gewerblichen Betrieben) stark 
zurück. Angebote in höherwertigen Kategorien existieren nur im geringen 
Ausmaß, es dominieren die billigen 1/2-Sterne-Beitels. Die Betriebsstruktren 
sind klein (mangelnde Busfähigkeit). Der Schwerpunkt des Angebots liegt 
insgesamt eher bei kleineren Gasthöfen und Pensionen, von Bedeutung ist vor 
allem auch das Urlaubsangebot am Bauernhof. 

Schwäche: Wirtschaftlichkeit der Betriebe 

Aufgrund der unzureichenden Qualität des Angebotes liegt die Wertschöpfung 
der Betriebe um mehr als 30 * unter dem Österreichdurchschnitt. leitetriebe 
bzw. Leiteinrichtung existieren nur in Einzelfällen. 

Schwäche: Nachfragestrukturen 

Es dominieren die Inlandsgäste, was auf einen relativ geringen Bekannt-
heitsgrad schließen läßt. 

Schwäche: Kapazität der Aufstiegshilfen versus Bettenangebot  

Vor allem im Winterhalbjahr erlangt der Tages- und Ausflugstourismus an Be-
deutung. Den Kapazitäten der Aufstiegshilfen steht zur Zeit ein zu geringes 
Bettenangebot gegenüber. 

Aracezzsesuizr 

Gefahr: Stark zunehmende Arbeitsmarktungleichgewichte  

Die Arbeitskräftenachfrage ist zurückgegangen, die Arbeitsmarkt- ungleich-
gewichte nehmen weiter zu. Anders als in der Ost-, Süd- und Weststeiermark 
wird der Rückgang der Arbeitskräftenachfrage nicht nur durch den Struktur-
wandel aus der Landwirtschaft, sondern auch durch den Abbau außerlandwirt-
schaftlicher Arbeitsplätze bewirkt. Das Steigen des Bedarfes an nichtland-
wirtschaftlichen Arbeitsplätzen gepaart mit sinkendem Angebot derselben 
zwingt zu einer verstärkten Pendlermobilität über immer größere Entfernun-
gen und in letzter Konsequenz zu einer zunehmenden Abwanderung der im er-
werbsfähigen Alter stehende Bevölkerung. Kennzeichnend ist diese Situation 
für den Bezirk Mbrau: Rund 37 * der wohnhaft Beschäftigten muß den Bezirk 
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Abrau auf dem Weg zur Arbeit verlassen, der Anteil der Wochenpendler liegt um mehr als das Dreifache über dem gesamtsteirischen Durchschnitt. Infolge der starken Pendelwanderung liegen die Arbeitslosenquoten in MUrau aber nicht höher als im Stelermarkdurchsrhnitt, in Litzen ist die Pendelmobili-tät weniger stark ausgeprägt, hier liegen die Arbeitlosenquoten allerdings auch über den landesweiten Durchsrhnitt. 
Die außerlandwirtschaftlichen Beschäftigungsmöglichkeiten in Liesen-West ergeben sich vor allem im westlichen Bereich infolge der Dominanz des Frem-denverkehrs (Dachstein-Tauern-Region, Steirisches Salskammergut). Liese Ar-beitsplätze sind allerdings im hohen Ausmaß saisonabhängig. teer Pendelver-flechtungen wirken strukturelle Probleme der Nachbarregion in das Gebiet von Liezen-West. Besonders betroffen sind in Liesen Frauen, in Mbrau ju-gendliche sowie Frauen, deren Arbeitslosenquote stark ansteigen. Bemerkens-wert hoch ist aber auch der Anteil der Arbeitslosen mir Zehrabschluß, was auf strukturelle Probleme in der dualen Ausbildung hindeutet. 

=COSI = BILDONG 

Schwäche: Unzureichende Bildungsinfrastruktur 

Die Ausstattung mit Eildungs- und Ausbildungseinrichtungen ist insgesamt ungenügend. Nur deutlich unterdurchschnittlich viele Schüler haben einen gleichwertigen Zugang zu den weiterführenden Schulen, besondere mangelhaft ist die Ausstattung mit berufsbildenden schulen. Liesen-West verfügt jedoch über ein Aus- und Weiterbildungszentrum der Wirtschaft, in dem die Einrich-tung einer Fachakademie (Tourismus) geplant ist. 

sevözrearee 

Stärke: Bevölkerungsentwicklung in Teilgebieten 

Die Region Liesen zeichnete sich durch einen relativ starken Bevölkerungs-zuwachs bei einer hettozuwanderung von 0,8 * aus. Ausschlaggebend für diese Entwicklung ist das Bevölkerungswachstum in den beiden im Westen gelegenen touristisch orientierten Gerichtsbezirken Bad Aussee und Schladhing. 

Stärke: Prognostizierte Bevölkerungsentwicklung 

Die Bevölkerungszahl bleibt - laut den Prognosenrechnungen - zumindest sta-bil. Die Region Bruseu muß nurmehr einen geringen Bevölkerungsrückgang hin-nehmen, die Abwanderungstendenzen aus dem Bezirk schwächen sich ab. 

Schwäche: Ungünstige demographische Entwicklungen in Teilgebieten 

Die fast ausschließlich agrarisch ausgerichteten südöstlichen Gerichtsbe-zirke Gröbming und Irdning hingegen verzeichneten eine Nettoabwanderung von 1 *. Diese innerregionalen'Unterschiede in der demographischen Entwicklung spiegeln die sinkende ökonomische Tragfähigkeit des Primarsektors wider, deren Folgen in den Regionen Schladhing und Bad Aussee durch den Fremden-verkehr gemildert werden. Die negative Bevölkerungsdynamik in MUrau ist vor allem auf eine starke Abwanderung aus dem Bezirk zurückzuführen (-4,8 *). 
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1.3 ANALYSE UND BEWERTUNG DER BISHERIGEN REGIONALPOLITIK IN DER 
STEIERMARK 

Die Förderung der agrarisch dominierten peripheren Regionen ist bereits 
seit über 3 Jahrzehnten ein zentrales Anliegen steirischer (Regional)-
pclitik. Aufgrund dem erkannten Disparitäten in der regionalen Entwicklung 
wurden bereits in Landesbudget 1958 erstmals eigene Mittel unter dem Titel 
"Grenzlandförderung" verankert und damit der in den regionalpolitischen 
Kontext gehobene Begriff Grenzlandpolita österreichweit geprägt. Dieser 
Weg einer eigenständigen und lebetilgen Regionalpolitik, an einer bis Ende 
der achtziger Jahre (fast) "toten Systemgrenze , wurde fortgesetzt und 
weist vor allem eine agrarpolitische Kontinuität und Innovationskraft bis 
in die heutigen Tage der EU-Vorbereitung auf. 

Diese nGrenzlandpolitik" wurde im Lauf der Jahre zu der Förderpolitik für 
agrarische periphere Regionen, und, methodologiseh konsistent wurden auch 
die Bezirke Liesen (West) und )brau aufgrund ihrer Wirtschaftsstruktur in 
das potentiell erweiterte und geeignete 'Grenzlandfürdergebiet' einbezogen. 
Damit gibt es nun in der Steiermark grundsätzlich zwei große regionalpoli-
tische,sektorübergrei.fende Förderansätze, welche in ihrer strategischen 
Ausrichtung die dominant unterschiedlichen wirtschaftspolitischem Ausgangs-
lagen der zwei vorherrschenden Gebietstypen widerspiegeln: 

Regionalpolitik für agrarisch dominierte periphere Regionen und 
Regionalpolitik für "Alte Industrieregionen" 

Diese Systematik wurde nun - mit Ans""« des Bezirkes VoitSberg, welcher 
beide Charakteristika aufweist, aber dem 'alten Industriegebiet' zugeordnet 
wurde - für die Gebietskulisse der EU-Struktarfondprogramme herangezogen, 
um so eine dynamische und friktionsfeeie Entwicklung zu gewährleisten. 

In Österreich hat heutzutage die Regionalpolitik insgesamt einen geringeren 
Stellenwert als :weh vor 15 oder gar 30 Jähren; aus dem wirtschaftspoliti-
schen Scheitern regionale Disparitäten auszugleidhen,wurde oftmals dahinge-
hend reagiert, eine Regionspolitik für die ländlichen Räume, in eine Regi-
onspolitik zur bloßen Stärkung der Agglomerationszentren zu verkürzen. Ein 
Rauptgrcmd dafür ist sicher darin zu sehen, daß die zahlreichen Bemühungen 
der unterschiedlichen Träger der Wirtschaftspolitik zur Lösung der schweren 
Probleme der 'Grenzregionen zu einer Unzahl nakoordinierter Aktivitäten ge-
führt haben, die sieh letztlich untereinander ignorierten, konkurrierten 
'und/oder neutralisierten Einen eigenständigeren und erfolgreicheren Weg in 
diesen Konzert der Esublemlösungssemdmien ging dabei die Landwirtschaft, 
welche durch ihr seit 1976 bestesheers agrarisches Grenzland-Sonderprogramm 
naßgebliehenAnteil daran hatte, daß sieh die Entwicklung der agrarisch pe-
ripheren Regionen im Vergleich ZUM 7atie9schnitt zumindest 
(über) durchschnittlich präsentiert. 
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Die große Chance der Neuorientierung der steirischen Regionalpolitilrinner-haib oder mit Hilfe der Eu-strukturfondprograrme wird aber nundarin beste-hen, sich nicht weiterhin auf Einzelmaßnahmen zu beschränken, sondern -wo immer dies nüglidh erscheint- einen 'integralen Ansatz' zu wählen. Neue und prahlenlösungsorientierte Böoperationsformen bereits in der Analyse-, aber insbesonders in deransetzungs- und Eva/uierungsphase würden der Tatsache, daß in wei.tenTei3.en der 5b-Zielgebiete die Beschäftigten sich noch immer relativausgeglichen auf die 3 Sektoren verteilen Rechnung tragen. 

Die institatienelle Verankerung der agrarisch dominierten peripheren Gebie-te als Voraussetzung für die Durchführung eines 'integralen Ansatzes', wur-de mit der Veröffentlichung der Ziel 5b-Gebietskulisse bereits erfüllt; nun muß mit Hilfe des Finanzausgleichs und einerausreirke.r.dan Prioritätenset-zung im EDPP die besondere Problemlagedieser Regionen Berücksichtigung fin-den. Dabei wird das bisherigeFörderinstrumentariszu zu durchleuchten und auf seinaregionalpolitisähe Relevanz zu überprüfen sein. 

Der folgende Überblick sowohl über die agras- als auch die wirtschafts- und. dienstleistungsrelevanten regionalpolitischenFörderansätze der Steiesmark in den letzten Jahren soll diese Bemühungen dem Betrachter transparent ma-chen. 

1.3.1 Agrarrelevante Regionalförderung 

Die agrarrelevante Regionalförderung bezog sich bisher auf das Berggebiet und auf das sonstige benachteiligte Gebiet der Steiermark. Diese Förderun-gen waren bisher in erster Linie einzelbetriebliche Ansätze und erst in zweiter Linie Förderungen der Entwicklung der Kooperation. Die Zettelauf-teilung wird gemäß den regionalen Förderungsschwerpunkten jährlich festge-legt. 

Die bisherigen Regionalförderungen gliederten sich in 

A - Bergbanernansgleichszahlongen des Landes Steiermark Bergbauernzuschuß des Bundes 

B - Einzelbetriebliche Investitionsförderungen laut Sonderförderungs-richtlinien des Emdes (Bund/Länder-Vereideanne 

C - Reine Lau-- n 1«—' mit Regionalcharakter im Bereich der agrari- schen Operationen und dem landwirtschaftlichen Wasserbau 

D - Regionalförderungen im Rahmen von marktwirtschaftlichen Maßnahmen und Innovationsmaßnahmen des Bundes ergänzt durch Landesförderungen im Innovationsbereich und über die sog. STEFREI Aktion (Förderung regio-nal eigenständiger Initiativen) 

Im Rahmen der Strukturfondprogramme werden einige dieser primär regionalen Ansätze innerhalb des 'horizontalen' Ziel 5a-Programmes zur Förderung ge-langen - Schwerpunktmäßig selbstverständlich die Ausgleichszahlungen für benachteiligte Gebiete nach der RI 75/268 (EWG) sowie hWßnahnen und Projek-te nach den V0 866/90 und 2328/91, sofern sie den Bundeskriterien entspre-chen (>Bereich A, 13). 
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Die beiden folgenden Finanztableaus beschreiben einerseits die Entwicklung 
der Dotierung des "Steirischen Grenzlandvertrages - agrarischer Förderungs-
katalog" der Jähre 1990 - 1994, andererseits soll die Gesamtdarstellung der 
agrarischen Fördermaßnahmen der Steiermark - auf Basis des Bundes- und Lan-
desvoranschlages 1994 - die Bandbreite aktueller land- und forstwirtschaft-
licher Förderung sichtbar machen - auf Basis dessen wiederum die Landesbe-
deckung des Ziel 5b-Programmes unter Wahrung der Additionalität herausge-
rechnet werden muß. Jene Fördermabnahmen mit Regionalcharakter und damit 
mit Sb-Relevanz, wurden hervorgehoben. 

• 

• 
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AGRARISCHE FÖRDERANSÄTZE 
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1993 1994 1992 
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1.3.2 Regionale Ansätze der Arbeitsmarktverwaltung (Rumaaressouzten)  

seitens des Arbeitsmarktservice wurden bisher keine spezifisch regionalpo-
litischen Förderungen vergeben. Der regionalpolitische Focus arbeitsmarkt-
politischer Maßnahmen im Rahmen der regionalen Ziele der DU-
Strukturförderung bildet einen neuen Aspekt der Arbeitsmarktförderung und 
soll zu einer sinnvollen Vernetzung von Arbeitsmarkt- und Regionalpolitik 
führen. 

1.3.3 Die Regionalstruktur der Wirtschaftsförderung 

In den Jahren 1967 bis 1994 wurden im Rahmen der verschiedenen Förderungs-
aktionen des Landes fast 7,8 Milliarden Schilling an Förderungsmitteln an 
die steirische Wirtschaft vergeben. Davon entfallen mehr als 6,3 Milliarden 
Schilling oder 81 * auf die allgemeine Wirtschaftsförderung, der Rest von 
rund 1,5 Milliarden Schilling auf die Eleingewerbe- und Fremdenverkehrsför-
derung. 

Im Bereich der allgemeinen Wirtschaftsförderung wurden im Zeitraum von 1967 
bis 1994 rund 4000 Firmen gefördert. Aufgrund von Mehrfachförderungen sowie 
der Tatsache, daß zahlreiche Förderungen nicht auf einmal, sondern nur in 
Teilbeträgen freigegeben und ausbezahlt werden (Teilfreigaben), resultieren 
daraus rund 6000 Förderungsfälle. Dez durchschnittliche Förderungsmitte-
leinsatz je geförderter Unternehmung beträgt rund 1-,6:Mio. Schilling ohne 
die regional nicht aufteilbaren Förderungen rund 1,5 Mio. Schilling. 

Der Mitteleinsatz der Meingewerbeförderung verteilt sich auf etwa 29.700 
Betriebe (in der Zahl von 29.732 sind ebenfalls Mehrfachförderungen enthal-
ten; genaue Zahlen darüber sind zwar nicht vorhanden, doch stellen Mehr-
fachförderungen im Bereich der Eleingewerbeförderung eher die Ausnahme 
dar), das entspricht einem dürchsrhnittlichen Förderungsmitteleinsatz von 
rund öS 38.783,-- pro gefördertem Kleinbetrieb. 

Die gewehrten Förderungsmittel entfallen zu rund 40 * auf rückzahlbare Mit-
tel (Darlehen und Liegenschaftsankäufe; nicht berücksichtigt sind hier Dar-
lehensausfälle). Ihr Anteil beträgt bei der allgemeinen Wirtschaftsförde-
rung 37 *, bei der Raeingewerbeförderung 50 *. Der restliche Förderungsmit-
teleinsatz entfällt auf verlorene Zuschüsse (Beihilfen, Zinsenzuschüsse 
etc.) Geht man bei den Darlehen von einem (geschätzten) Förderungsäquiva-
lent von etwa 15 * aus, so beläuft sich der "Wert der Förderungsmaßnahmen" 
(verlorene Zuschüsse plus Förderungsäquivalent der begünstigten Darlehens-
gewährung) auf rund 5,2 Milliarden Schilling. 

Der durchschnittliche Wert der Förderung beläuft sich somit auf rund öS 
732.000,-- in der allgemeinen Wirtschaftsförderung bzw. auf rund öS 
73.000,-- im Bereich der Aneingewerbefaxderung. 
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Unterstellt man vereinfachend folgende Relationen zwischen Förderungsmaß-nahmen und Rehe der durchgeführten Investitionen: 

Darlehen: 1:1,5 
Beihilfen: 1:2 
Zinsenzuschüsse:1:10 

so resultiert daraus ein gefördertes Investitionsvolumen von rund 32,170 Milliarden Schilling, davon allein im Bereich der allgemeinen Wirtschafts-förderung von rund 24,370Milliarden Schilling. 

Die regionale Verteilung der Förderungsmittel ergibt als Priorität die obersteirischen Industriegebiete mit einem Anteil von rund 36 * der gesam-ten Förderungsmittel, gefolgt vom steirischen Zentralraum mit rund 34 *. Die relativ schwach entwickelten bzw. grenznahen Regionen weisen einen An-teil von rund 30 * auf. 

In der Grenzlandförderung sind die Prioritäten aus der relativen 'Verteilung disk  des Mitteleinsatzes nach politischen Bezirken (je Einwohner, Arbeitsstätte," bzw. je Beschäftigten) ersichtlich. Eber dem steirischen Durchsrbaita /le-gen die Bezirke Deutschlandsberg, Fürstenfeld und Radkersburg. Im oberen Bereich des anteilsmäßigen Förderungsmitteleinsatzes finden sich im gegen-ständlichen Zielgebiet weiters die Bezirke Leibnitz, liieren, Kurau und Welz, wo hingegen ein relativ geringerer anteilsmäßiger Förderungsmitte-leinsatz für die Bezirke Feldbach und Hartberg festzustellen ist. Die rela-tiv besser entwickelten Regionen wie Graz oder Snack an der Kur finden sich am unteren Ende der Skala. Im Zandesdurchsrhnitt beträgt der Gesamtmitte-leinsatz der steirischen Wirtschaftsförderung rund öS 6.554,-- je Einwoh-ner, öS 190.000,-- je Arbeitsstätte bzw. öS 19.660,-- je Beschäftigten. 

Berücksichtigt man die unterschiedliche Qualität der verschiedenen Förde-rungsmaßnahmen (d.h. bei den Darlehen also nur das (geschätzte) Förde-rungsäquivalent), so werden diese Relativzahlen zwar etwas geringer und ausgeglichener (im steirischen Durchschnitt öS 4.390,-- je Einwohner bzw. öS 127.240,-- je Arbeitsstätte bzw. öS 13.170,-- je Beschäftigten), an der grundsätzlichen Präferenz für die grenznahen Gebiete ändert sich jedoch nichts. 

• 



• 

• 
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1.4 ANALYSE DER (ERWARTETEN) AUSWIRKUNGEN DER EU-INTEGRATION SOWIE 
DER OST/WEST-ÖFFNUNG 

1.4.1 Auswirkungen der Ost-West-Öffnung 

Der Reformprozeß in Osteuropa, der seit rund fünf Jahren die «früher weitge-
hend undurchlässigen Grenzen abbaut, schafft für Westeuropa neue Merkte und 
strategische Geschäftsfelder, welche allerdings aufgrund der enormen Struk-
turdefizite und der fehlenden Finanzkraft der Oststaaten noch lange nicht 
mit mittel- und westeuropäischen Standards gemessen werden dürfen. 

Durch die Öffnung entstanden im Gegenzug zu den neuen Merkten natürlich 
auch neue Konkurrenzverhältnisse, welche von den verschiedenen Marktpart-
nern vor allem in den Nachbarländern der Reformstaaten in ihren Auswirkun-
gen unterschiedlich beurteilt werden. Während die Agrarwirtschaft noch im-
mer -kenn auch zum Teil berechtigt- das plakative Bild des "schlafenden 
Agrarriesen" als Mahnmal gebraucht, so beurteilt vor allem die österreichi-
sche Industrie die wirtschaftlichen Folgen des Umbruchs im Osten überwie-
gend positiv. 

Dies erfordert jedoch eine differenzierte Sicht. Modellstudien haben erge-
ben, daß Marktungleichgewichte in ungeschützten Bereichen oder in Bereichen 
mit ähnlicher Produktionsstruktur überwiegend von Österreich zu tragen wä-
ren, während die OECD-Staaten insgesamt sich die Vorteile der neuen Merkte 
teilen werden! Von den (potentiellen) negativen Folgen der Ostöffnung sind 
neben der Landwirtschaft vor allem jene Produktionssparten betroffen, die 
schon bisher ihre Standorte vorrangig arbeitskostenorientiert gewählt haben 
-dies trifft insbesonders auf das steirische Grenzland zu (siehe Analyse)-
und die jetzt aus den Reformländern den Druck niedriger Löhne, verbunden 
mit besser werdender Erreichbarkeit und allmählich steigender Qualitäts-
standards spüren. In dieser Region wird deshalb die Öffnung der Grenzen 
deutlich stärker mit möglichen Gefahren verbunden (36,7 *), denn als Chance 
für die Unternehmen 62.2,4 e gesehen (Studie Regionalwirtschaftliches Len-
zen Steiermark). In den Qualitäts- und Spezialitätensegementen aller Sek-
toren ist der Konkurrenzdruck zumindest kurzfristig noch als gering einzu-
schätzen. 

Perspektiven: 

Mit dem EU-Beitritt Österreichs wird der österreichische Osthandel auf eine 
neue Grundlage gestellt. Die wichtigsten Änderungen betreffen die Übertra-
gung der Zuständigkeiten für die Handelspolitik an die EG-Kommission. Im 
Handel mit Industriewaren ergeben sich in bezug auf zollrechtliche Bestim-
mungen und Außenhandelsliberalisierung gegenüber den sechs assoziierten 
Ostländern nur wenige Änderungen, da Österreichs Freihandelsverträge mit 
diesen Ländern weitgehend den Europaverträgen der EU entsprechen. Öster-
reich hat in den ZU-Beitrittsverhandlzulgen darauf hingewiesen, daß es auf-
grund seinergeographischen Nähe zu einigen assoziierten Staaten "einem we-
sentlich stärkeren Wettbewerbsdruck ausgesetzt ist als die meisten ZU-
Staaten" .Auf die Möglichkeit der /Anwendung von Schutzmaßnahmen gemäß dem 
Europaabkommen wurde deshalb hingewiesen, das Risiko von ntime-lags" bleibt 
aber evident. 
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Das Angebot Osteuropas nur aus der Perspektive der Konkurrenz für österrei-chische Produkte zu betrachten, wäre aber eine verkürzte Sicht der Dinge. Die Verwendung billiger Vorprodukte aus Osteuropa verbessert die preis- und kostenbestimmte Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Erzeugnisse auf dem Markt im Inland und im EMport. Diese Zusammenarbeit mit Osteuropa fin-det in verschiedenen Formen statt (Zulieferungen, passive Veredelung usw.), in vielen Fällen ist sie durch eine österreichische Beteiligung an Ostun-ternehmen abgesichert. In der Vergangenheit wurde diese Unternehmenskoope-ration durch die restriktiven Ursprungsregeln erschwert. Dieses Problem wurde mit dem Beitritt Österreichs zur EU beseitigt. Von der Verfügbarkeit billiger Arbeitskräfte aus dem Osten profitiert vor allem das Grenzland im Osten Österreichs -so auch das steirische Grenzland- wobei jedoch die tra-ditionell gute Standortqualität des südöstlichen steirischen Ziel 5b-
Gebietes durch die regionalpolitische Förderdisparität zum benachbarten Ziel 1-Gebiet Burgenland an Wettbewerbskraft verloren hat. 

Auch Im Agrarhandel hat sich die Bedrohung durch den 'schlafenden Riesen" noch nicht bewahrheitet; vielmehr konnte gerade hier Österreich seine Posi-tion deutlich verbessern und seine Exportüberschüsse steigern. In der re-gionalen Differenzierung und in der direkten Einkommensauswirkung auf die Landwirtschaft zeigt sich jedoch für die steirischen Ziel 5b-Gebiete ein anderes Bild: Bier konnte durch die spezifische Produktionsstruktur (intensive Veredelungswirtschaft, lerktiruchtanbau, Obst und Gemüse) nicht an den Exportgewinnen des Agrarhandels durch erhöhten Absatz partizipiert werden, da gerade dieses arbeitsintensive Segment das starke Exportsegment der Oststaaten darstellt. Der schärste Konkurrent unter den Agrarexporteu-ren des Ostens ist dabei der unmittelbare Nachbar Ungarn, das auch als ein-ziges assoziiertes Land einen Exportitberschuß mit der EU erwirtschaftete! Auch die Einkammenschancen der Direkt- und Selbstvermarktung werden im Nichtspezialitätenbereich durch die billigeren Ostimporte geschmälert, wel-che durch die ähnlichen klimatischen Bedingungen zyklisch und nicht antizy- klisch in den österreichischen Markt eindringen. _ 

Generell gesehen ist aber die Wettbewerbsposition Österreichs sowohl im Be-reich der interindustriellen Verflechtung, bei Investitionsgütern, bei hö-
her verarbeiteten Agrarerzeugnissen wie auch bei Unternehmensdienstleistun-gen durchaus positiv einzuschätzen, wobei für das Ziel 5b-Gebiet die Struk-turdefizite erst strategisch und operationell ausgeglichen werden müssen. Gerade dazu soll dieses Programm beitragen. 
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1.4.2 Die erwarteten Auswirkungen der EU-Integration Österreichs 

Österreich ist durch seine bisherige Integrationspolitik wirtschaftlich be-
reits sehr stark mit EU-Staaten verflochten. Insbesondere durch die Teil-
nahme Österreichs an der EFTA und am EWR wurde die Integration an den euro-
päischen Binnenmarkt in einigen wesentlichen Bereichen zumindest vorberei-
tet. Deredefinitive Beitritt Österreichs zu EU mit 1.1.2995 bedeutet nun 
für die österreichische Wirtschaft die Integration einiger noch nicht im 
EWR erfaßter Bereiche und den Abbau der letzten Hindernisse und Diskrimi-
nierungen. An bedeutenden Schritten kommen gegenüber dem bisherigen Inte-
grationsstand die Übernahme des gemeinsamen Außenzolls, der Wegfall der 
Grenzabfertigung sowie die Integration der Nahrungsmittelerzeugung und der 
Landwirtschaft hinzu. 

Land und Forstwirtschaft 

Die agrarische Urproduktion und deren nachgelagerte Bereiche sind von der 
fortschreitenden Internationalisierung besonders betroffen. Die EU hat 
durch die Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik im Aal 1992 den Weg zum Ab-
schluß der GATT/Uruguay Runde freigemacht. Nach dem Abschluß dieser Reform 
erfüllte die Gemeinschaft -Im Unterschied zu Österreich- weitgehend die im 
Rahmen des GATT getroffenen Vereinbarungen. Die Ergebnisse der EU-
Beitrittsverhandlungen bedingten deshalb für Österreich die sofortige Über-
nahme der EU-Marktorganisation mit gleichzeitiger Marktöffnung und einer 
Preissenkung auf EU-Niveau. Degressive Preisausgleichszahlungen im Rahmen 
der Übergangsbestimmungen sollen eine dynamische Anpassung ermöglichen. 

In allen wichtigen Produktionsbereichen ist durch die EU-Integration mit 
ausgeprägten Preissenkungen zu rechnen. Besonders im Milchbereich sank 
durch Dumpingpreispolitik der Handelsketten der Milchproduzentenpreis der 
Milchgenossenschaften auf ein Niveau signifikant unter jenes der angrenzen-
den Nachbarstaaten. Hohe Importzunahmen und Produktionseinschränkungnen 
durch Marktanteilsverluste wurden insbesondere für Obst, Gemüse, Kartoffel, 
Eier, Geflügel und Schweinefleisch erwartet. 

Die für die Berggebiete wichtigen Produktionssparten Rinderhaltung und 
Holzwirtschaft werden -relativ gesehen- weniger stark betroffen sein, für 
die Holzwirtschaft könnte sich die Situation _für die heimischen Anbieter am 
internationalen Holzmarkt sogar verbessern. Für beide Bereiche bietet vor 
allem der oberitalienische harkt durch den nun leichteren Zugang erhöhte 
Exportchancen. 

Dagegen gehen wissenschaftliche Studien davon aus, daß die Ost- Süd- und 
Weststeiermark (Grenzland) aufgrund der Produktionsstruktur, der Dominanz 
kleiner und mittlerer Ackerbau-, Veredelungs- und Spezialkulturbetriebe, 
der großen Bedeutung der Schweinemast, Ferkelproduktion, Geflügelhaltung 
sowie des Obst- und Gemüseanbaus besonders vom EU-Beitritt und der Übernah-
me der GAP betroffen sein wird. Gerade bei den kleinen und intensiv geführ-
ten Betrieben -mit zum Großteil hoher Wertschöpfung- greifen die im Gefolge 
der GAY angebotenen flankierenden Maßnahmen nicht in jenem AUS10218, um die 
erlittenen Einkommensverluste existenzsichernd zu kompensieren. 
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Der Weg in eine Spezialitäten- und Diversifizierungsstrategie, bei gleich-zeitiger Forcierung der Direkt- und Selbstvermarktung als der Ausweg aus der negativen Einkommensspirale ist leicht ausgesprochen - aber, fehlende Kooperationsstrukturen (auch sektorübergreifend), mangelnde Qualitäts- und Marktorientierung sowie Professionalität bieten momentan nur wenigen inno-vativen Betrieben und Kooperationen eine Erfolgssicherheit zumindest auf dem heimischen Merkt. Die jetzt immer stärker werdende Konkurrenz - besonders von regionalen ausländischen Spezialitäten- auf dem heimischen Markt sollte sofortiges Handeln der heimischen Entscheidungsträger heraus-fordern, wozu dieses Programm einen entscheidenden Impuls geben sollte. 

Gewerbe und Industrie 

Die Wirtschaft erwartet von der Integration getrennter Volkswirtschaften - modelltheoretisch gesprochen- Effizienzsteigerung und damit wirtschaftliche Wohlfahrtsgewinne für das zu integrierende Gebiet sowie rascheres Gesamt-wachstum. IUeinregional lassen sich diese wohlfahrtstheoretischen Indikato. ren, welche sich auf die klassischen Auswirkungen der Innovation durch ver-stärkten Wettbewerb, der Spezialisierung in der Arbeitsteilung, Kostende-gression und höhere Skalenerträge auf größeren Märkten stützen, natürlich nicht so ohne weiteres umsetzen. Bei allen positiven Effekten, die gesamt-wirtschaftlich durch die Integration erwartet werden, ist zu bedenken, daß sie einerseits voraussichtlich erst nach einer Übergangsphase wirksam wer-den, andererseits bleibt die Gefahr (klein)regionaler Disparitäten beste-hen, wenn nicht mit spezifischen Instrumenten entgegengewirkt wird. 
Von den (kurzfristigen) negativen Auswirkungen sind natürlich am stärksten jene Regionen betroffen, die schon bisher dem Wettbewerb nicht in vollem Ausmaß gewachsen waren und die notwendigen Umstrukturierungen und Anpassun-gen nicht rechtzeitig oder ausreichend vorgenommen haben. Entsprechend stark regional differenziert ist die erwartete Konkurrenzsituation durch die Integration in den europäischen Binnenmarkt: Mehr als 70 * der Betriebe in den steirischen Ziel 5b-Regionen verbinden laut Unternehmensbefragung im Zuge der Erstellung des Regionalwirtschaftlichen Konzeptes mit der zuneh-mend erfolgten Integration auch einen zunehmenden Konkurrenzdruck. 
Eine Abschätzung der möglichen Auswirkungen der EU-Integration (im Verband 41, mit der Ost/West-Öffnung) auf die Zielgebietsregionen über die Außenhan-delsströme wird im folgenden aus dem regionalwirtschaftlichen Konzept Stei-ermark zitiert: 

Die Bezirke Feldbach, Hartberg und Radkersburg seichen sich durch die Dominanz stark exportorientierter Niedriglohnbrachen aus, gleichzeitig weist die Branchenstruktur auch auf einen hohen Importdruck hin. Aufgrund der Internationalisierung und der abnehmenden Konkurrenzfähigkeit lohnko-stenorientierter Produktionen in diesen Regionen sind negative Auswirkun-gen auf die Beschäftigung zu erwarten. 

Ein Gefahrensegment kann auch im Bezirk Leibnitz identifiziert werden durch einen ausgeprägten Anteil an Branchen mit hohem Importdruck, aber geringer Exportorientierung. 

In Liezen-West sind vorwiegend Branchen vertreten, die bisher hauptsäch-lich im geschützten Bereich (geringe Exportorientierung, geringe Import-konkurrenz) für den heimischen Markt produzierten. Dieser Mistend ist auf die Dominaz der Nahrungsmittelindustrie zurückzuführen. Die generell zu erwartenden schwierigen Konkurrenzverhältnisse in dieser Branche werden tendenziell zu negativen Beschäftigungspotentialen führen. 
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Entscheidend wird es deshalb sein, den insgesamt erleichterten Marktzutritt 
im Binnenmarkt auch tatsächlich zu nützen, wobei als Strategien vor allem 
die Erschließung neuer Absatzmärkte, Spezialisierung-s- und Märktnischenpo-
litik und die Kooperation mit (westeuropäischen) Unternehmen anzustreben 
sind. Staatliche Unterstützung wird dabei sicher den strukturellen Gegeben-
heiten im Vergleich zu anderen österreichischen Regionen Rechnung tragen 
müssen. 

• 

• 
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2. Ziele, Schwerpunkte und Strategien der ländlichen Entwicklung 1995 - 1999 

Art.11a Abs.4 & 5 der VO 2081/93 sowie Art.8 Abs.3 der VO 2082/93 

Unter Wahrung der Grundsätze und Bahmenfestlegungen der Artikel 39, 123 und 
130 c) des Vasennes der Europäischen Union legt der Art. 1 der VO 2081/93, 
Abs. Sb die übergeordnete Zielsetzung zur Entwicklung und notwendigen 
Strukturanpassung der ländlichen Gebiete durch Beteiligung aller drei 
Strukturfonds fest. 

"Grundlegendes Ziel des steirischen Programmes zur ländlichen Entwicklung -in Form 
des vorliegenden EDPP- ist es, die unterschiedlichen sektoralen Zielsetzungen der natio-
nalen Förderinstrumente mit den Vorgaben der Strukturfondsverordnungen in Ein-
klang zu bringen und diese gesteigerte gemeinsame Problemlösungskapazität regional 
auf die agrarisch dominierten peripheren Ziel 5b-Gebiete der Steiermark zu bündeln." 

In Auslegung des Artikels 4 der VO 2081/93 sollte hervorgehoben werden, daß 
die Europäische Komession bereits bei ihrer Entscheidung zur Festlegung 
der steirischen Ziel Sb-Kulisse eine regionale Schwerpunktbildung zur Ent-
wicklung der Ländlichen Gebiete vorgenommen hat und daß deehaib dieses 
EDPP, wie auch die Strukturfonds explizit ‚keine weitere Differenzierung in-
nerhalb der Gebietskulisse vorsieht. 

Dies wäre auch trotz der zuvor herausgearbeiteten Unterschiede in der so-
zioökonomisdhen Analyse der steirischen Ziel Sb-Gebiete nicht sachgerecht, 
da einerseits keine mcavicummden kleinregionalen Disparitäten bestehen, die 
eine Febuesezng notwendig maehten, andererseits versteht sieh das stein-
sehe Ziel Sb-Programm als ein Angebot an alle regtonelee Wirtschaftsberei-
che welches die Progemmaantags- und -entscheidungsebene so weit als mag-
lieh zur Basis verlegen soll. Starre und von oben vorgegebene Festlegungen 
erscheinen kontraproduktiv und beeinträchtigen die Flexibilität und die re-
gionale Selbstverantwortung. 

Die Fardemeelichkeiten bzw. -ansätze aller drei Fonds sollten vielmehr 
hinsichtlich der Realisierung einer höheren Wertschöpfung (bei Akzeptanz  
der Bes-Finxkummg durch die betroffenen Hensehen Im lanAlichen Baum!) voll 
ausgenützt werden, ein integrativer Ansatz ist unter Gehrung nationaler 
Strukturen anzustreben. Ein hoher Integrationsgrad wird dabei durch die 
Festlegung des Landtagsbeschlusses vom DezeMber 1993 gesichert, der vor-
sieht, daß "unter Wahrung der jeweils gegebenen Sachkompetenz aus den Be-
reichen Wirtschaftsförderung, Landwirtschafttead Baumplanung, die Koordinie-
rung der EU-Regionalförderungsprogramme durch das Europareferat der Präsi-
dialabteilung erfolgt." Dieses stellt gleichzeitig die Boordimations- bzw. 
die Geschäftsstelle für die Programmgruppe Steignee dar. 

Sämtliche Im operationellen Itogramsteil vorgesehenen und ebendort hin-
sichtlich ihrer Zielsetzung präzisierten Einz.-1,ftneern, sind dabei kohä-
rent mit der nationalen Agram-, Wirtschafts-, Sozial- sowie Baumordeengspo-
litik, welche sichtederan hinsichtlich ihrer Zielsetzungen für eine Re-
gionalpolitik der ländlichen kämme schwerpunktartig ergänzen. 
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2.1 ZIELDEFINITION AUF BASIS DER STÄRKEN/SCHWÄC.  REN-, CRANCEN/RISEF-N-ANALYEE 

Unter Wahrung des oben definierten förderpolitischen Gesamtzieles des NOPP-Steiermark, lassen sich nun aus der vorgestellten Stärken/Schwächen-Analyse jene segmentierten Zieldefinitionen kursorisch herausarbeiten, welche im Zuge des integrierten Ansatzes in den Prioritätsachsen, Untexprogrammen und llaßnahmengruppez2 des Pperationellen Programes dieses EDF? aufgehen oder durch andere Gemeinschaftspolitiken (z.B Gemeinschaftsinitiatiwi) und/oder national zur Umsetzung gelangen sollen. 

Ziele für die Entwicklung 

(2.1.1) des land- und forstwirtschaftlichen Sektors 1.e.S., (2.1.2) des Naturraums und der Umwelt, 
(2.1.3) des industriell-gewerblichen Sektors i.e.S, (2.1.4) des Tourismus 1.w.S., 
(2.1.5) der Humanressourcen, 
(2.1.6) und Stärkung des regionalen und lokalen Potentials (2.1.7) der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit 

2.1.1 Ziele für die Entwicklung des land- u. forstwirtschaftlichen Sektors i.e.S. 

UM das oberste Ziel - die Sicherung eines ausreichenden Einkommens der in der Land- und Forstwirtschaft Erwerbstätigen als Grundlage zur Erhaltung einer flächendeckenden Landbewirtschaftung und der bäuerlichen Kulturland-schaft - zu gewährleisten, sollen folgende "Unterziele" angestrebt werden: 

Produktion qualitativ hochwertiger landwirtschaftlicher Erzeugnisse, in-novativer Produkte und regionaler Spezialitäten. 

Schonung der Ressourcen und Verbesserung der Uffiweltsituation durch die 0 Ökologisierung und Extensivierung der landwirtschaftlichen Produktion (siehe auch Punkt 2.1.2) 

Schaffung einer breiten Erwerbsbasis Ihr die Landwirtschaft durch Ent-wicklung komplementärer Tätigkeiten und Förderung der Arbeitsteilung zwi-schen Land- und Forstwirtschaft, Tourismus, Gewerbe und Energiebereit-stellung. 

Aufbau und Ausbau von effizienten Verarbeitungs- und Vermarktungsstruktu-ren einschließlich der Direktvermarktung; Weiterveredelung landwirt-schaftlicher Produkte am Betrieb oder in Zusammenarbeit mit Verarbei-tungsbetrieben zur Steigerung der in der Region erzielten Wertschöpfung. 

Verbesserung der forstwirtschaftlichen Erträge unter Berücksichtigung ökologischer Gesichtspunkte; Sicherung der Forstbestände zur Erhaltung der Funktionen des Waldes. 

Abfederung der Folgen des Strukturwandels durch Qualifizierungsmaßnahmen für jene Personen, die in der Land- und Forstwirtschaft kein ausreichen-des Einkommen mehr erzielen können (siehe auch Punkt 2.1.5) 
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2.1.2 Ziele für die Entwicklung des Naturraums und der Umwelt 

Das zu erreichenden "Oberziel" könnte wie folgt formuliert werden: Erhal-
tung und Verbesserung der ökologischen Ausgleichsfähigkeit der ländlichen 
Gebiete als Basis für die touristische und gewerbliche Nutzung und im Ein-
blick auf die Sicherung bzw. Steigerung der Attraktivität als Wohnort. Dazu 
sollen schwerpunktmäßig folgende Teilziele angestrebt werden: 

Erhaltung der Kulturlandschaft und des regionsspezifischen Landschafts-
bildes einschließlich der regionsspezifischen Bauformen. 

Schonung der natürlichen Ressourcen und Verbesserung der Umweltsituation 
durch die Ökologisierung und Extensiviexung der landwirtschaftlichen Pro-
duktion im Flach- und Hügelland (beide siehe auch Punkt 2.1.1) 

Vermeidung von Gefährdungspotentialen durch die Sicherstellung von ad-
äquaten Entsorgungseinrichtungen. 

Sicherung bzw. Wiederherstellung der Nahversorgung in peripheren Teilen 
der Region zur Vermeidung von Abwanderungen, Verkehrsbelastungen und zur 
Verbesserung der Wohnqualität (siehe auch Punkt 2.1.6). 

2.1.3 Ziele für die Entwicklung des industriell-gewerblichen Sektors i.e.S.  

Betriebe mit geringer Fertigungstiefe und einer niedrigen technologischen 
Ausrichtung sowie Betriebe ohne unternehmerische Funktionen erweisen sich 
kurz- bis mittelfristig als stark gefährdet und unterliegen der Gefahr der 
Standortverlagerung. Der große Beschäftigungsanteil in solchen Betrieben, 
die überwiegend in Niedriglohnbranchen produzieren, macht eine Strukturver-
besserung und eine Ausrichtung auf neue höherwertige Produkte und Produkti-
onsverfahren notwendig. 

Im Vordergrund steht damit edle qualitative Verbesserung der bestehenden 
Wirtschaftsstrukturen, vor allem durch die Förderung einer höheren Eigendy-
namik der Betriebe und die Mobilisierung des regionalen Entwicklungspoten-
tials. 

Up-grading der industriell-gewerblichen Produktion und Vergrößerung des 
Angebots an höherwertigen, qualifikationsintensiveren Produkten. 

Allmählicher Rückzug aus den arbeitskostenorientierten Produktionen, ge-
koppelt mit Maßnahmen zur Anpassung der Qualifikation der Beschäftigten. 

Etablierung von regionalen Kreisläufen durch den Aufbau von betrieblichen 
Kooperations- und regionalen Verflechtungsbeziehungen. 

Aufbau und Wahrnehmung einer Ergänzungsfunktion zum Grazer Raum, insbe-
sondere durch zentral.raumnahe Standorte und das "Einklinken" in Zuliefer-
netze, Aufbau einer regionalen Marktmacht. 

Nutzung des Ansiedlungspotentials in Zentralraumnähe sowie des endogenen 
Gründerpotentials im Hinblick auf ein aktives Up-grading der Produkti-
onsstrukturen. 

Aufbau grenzüberschreitender Kooperation und Stärkung der Achse Graz - 
harburg (siehe Punkt 4.) 
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2.1.4 Ziele für die Entwicklung des Tourismus i.w.S.  

Aufbau eines zweisaisonalen wertschöpftagsstarken Qualitätstourismus in den inneralpinen Gebieten als Impulsgeber für die regionale Wirtschafts-entwicklung 

Sicherung der internationalen Konkurrenzfähigkeit in der Dachstein-Tauern-Region und Aufbau eines international vermarktbaren Gesamtangebots in der Entwicklungsregion Themenland. 

Ausbau/Wahrnehmung der Naherholungsfünktion für den Ballungsraum Graz durch die dafür geeigneten Gebiete der Ost-, Süd- und Weststeiermark. 

Qualitative und quantitative Anhebung des Beherbergunge- und Gastronomie-angebots abgestimmt auf die touristische Infrastruktur sowie deren Ausbau unter Berücksichtigung der Rentabilität der Investitionen. 

Etablierung von regionalen Kreisläufen durch den Aufbau (auch intersekto-raler) betrieblicher Kooperationen und regionaler wie auch sektoraler Verflechtungsbeziehungen (siehe auch Punkte 2.1.1 A 2.1.2). 

Verlängerung der Saisonen über spezielle Angebotselemente und Zielgruppen zur Erhöhung der Auslastung vorhandener Kapazitäten. 

Sicherung der Erreichbaalreit touristischer Schwerpunktregionen und Aus-flugsziele unter Berücksichtigung verkehrstechnischer Alternativlösungen. 

2.1.5 Ziele für die Entwicklung der Eamanressourcen 

Unterstützung des notwendigen betrieblichen UP-gradings durch abgestimmte Qualifizierungsmaßnahmen im Bereich der Eumanressourcen. 

Verbesserung des Angebots an qualifizierten Facharbeitern. 

Erleichterung des Zugangs zum Arbeitsmarkt für Beschäftigungslose und Problemgruppen 

Bewältigung des Strukturwandels durch Qualifzierungsmaßnahmen für jene Personen, die in der Land- und Forstwirtschaft kein ausreichendes Einkom-men mehr erzielen können. 

Verbesserung des Angebots an regionalen Bildungs- und Ausbildungseinrich-tungen. 

2.1.6 Ziele zur Entwicklung und Stärkung des regionalen und lokalen Potentials 

Stärkung des Entwicklungspotentials durch die Erarbeitung von Zielvor-stellungen und Maßnahmenprogrammen aufregionaler/lokaler Ebene. 

Forcierte interkommunale Zusammenarbeit. 

Stärkung der Identifikation der Bevölkerung mit ihrem Lebensraum und Er-höhung der Lebensqualität durch eine ganzheitliche Dorf- oder Ortsent-wicklung (siehe auch Punkt 2.1.2). 
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Stärkung der Identifikation der Bevölkerung mit ihrem Lebensraum und Er-
höhung der Lebensgmalität durch eine ganzheitliche Dorf- oder Ortsent-
wicklung (siehe auch Punkt 2.1.2). 

Einrichtung regionaler Koordinierungsstellen mit strategischer und apere-
tioneller Ausrichtung unter weitgehender Wahrung bestehender Strukturen. 

2.1.7 Ziele für die Entwicklung der grenzüberschreitenden Zusevflovenre,flit  

Durch den Aufbau grenzüberschreitender Beziehungen in unterschiedlichen 
Wirtschaftszweigen mit dem nördlichen Slowenien bzw. mit dem westungari-
schen Raum können neue Wirtschaftskreisläufe geschaffen und die Basis zur 
Überwindung der bisherigen Randlage entwickelt werden. 

Das generelle Oberziel für eine solche grenzüberschreitende Zusammenar-
beit ließe sich etwa folgendermaßen formulieren: "Entwicklung einer bis-
her wirtschafts- und gesellschaftspolitisch peripheren Grenzregion zu ei-
nem integrierten Raum mit neuen Entfaltungsmöglichkeiten". Dafür sind 
folgende Unterziele zu erfüllen: 

Schaffung der nötigen Entwicklungsvoraussetzungen auf infrastruktureller, 
organisatorischer und Ausbildungsebene. 

Abbau jener Disparitäten im wirtschaftlichen, aber auch im sozio-
kulturellen Bereich, die eine gemeinsame Entwicklung verzögern bzw. be-
hindern. 

Die Lösung dieser besonderen Entwicklungsprobleme, die sich aus der Rand-
lage und der relativen Isolierung innerhalb der nationalen Volkswirt-
schaften bisher ergaben, soll das gemeinsame Interesse der lokalen Bevöl-
kerung auf beiden Seiten der Grenze widerspiegeln und im Einklang mit Um-
weltschutzzielen stehen. 

2.2 ZIELVORGABEN UND QUANTIFIZIERUNG 

Wie bereits aus den -unter Punkt 2.1- kursorisch aufgeführten Zielen er-
sichtlich, setzt die 5b-Förderung einen offenen und dynamischen Planungs-
und Umsetzungsprozeß voraus, der seinen Ausgangspunkt auf lokaler, örtli-
cher Ebene nimmt. Die Entwicklung innovativer Ideen und Aktionen von der 
Basis her kann nicht durch präzise quantitative Zielvorgaben gesteuert wer-
den; notwendig ist vielmehr ein flexibler praxisorientierter Rahmen -der 
sich an der bisherigen Förderpraxis und -erfahrung orientieren muß- inner-
halb dessen sich die von den örtlichen Gegebenheiten, von der dortigen In-
novations- und Wirtschaftskraft, von der jeweiligen Marktsituation und von 
der unterschiedlichen Umsetzungskapazität des einzelnen Raumes abhängigen 
Aktivitäten und Einzelprojekte entwickeln können. 

Quantitative Zielvorgaben in Form von willkürlich gesetzten Planungsparame-
tern, welche oft auf monokausalen Überlegungen und Analyeeansätzen beruhen, 
sind deshalb nach unserer Auffassung hinsichtlich ihres Steneanzugspotenti-
als als Sb-wesensfremd einzustufen und bieten keinerlei Input für eine er-
höhte Umsetzungsakzeptanz und -sicherheit. 
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sind angesichts des langen Förderzeitraumes, der Anpassungsphase Öster-reichs und der Tatsache, daß es sich um ein Angebot an alle regionalen Wirtschaftskräfte handelt, als Prognose zu werten, die -wie oben bereits ausgeführt- unter dem Vorbehalt des derzeitigen Kostenniveaus, der erwarte-ten Wirtschaftsentwicklung, unveränderter politischer Vorgaben sowie der Akzeptanz der Maßnahmen vor Ort steht. 

2.3 SCHWERPUNKTSETZUNG MW BASIS DER ZIELDEFINITION 

nach Art.3, Abs.1-3 der VO 2081/93 

In Funkt 2.1 wurde versucht, eine relativ breite Zieldefinition für alle jene strategischen Segmente zu geben, welche als Entwicklungsansatz für ei-ne neue und integrierte Politik der ländlichen Räume, innerhalb der FörderWW angebote der drei Strukturfonds, als notwendig erachtet wurden. 

Im nächsten Schritt ist es nun notwendig zu fokusieren, welche förderpoli-tischen Instrumente (Bund/Land) auf Basis der bisherigen Analyse und hin-sichtlich ihres Abmplementaritäts- und Konfliktpotentials am zielgerechte-sten (siehe Punkt 2.2) die Unterstützung der ländlichen Umstrukturierung und Entwicklung für die steirischen 5b-Gebiete zu leisten imstande sind. 

Diese Schwerpunktsetzung muß einerseits Bezug auf die eingespielte nationa-le (Regional)förderpolitik und ihre Instrumentenansätze nehmen, anderer-seits sind diese Instrumente effizient auf die in Art.3 der VO 2081/93 festgeschriebenen Beteiligungsmöglichkeiten der drei Fonds auszurichten, um einen fondreinen Unterprogrammansatz Im moerationellen Programmteil zu ge-währleisten. Dabei ist auf die Kohärenz der vorgesehenen Einzelmaßnahmen mit der nationalen Agrar-, Wirtschafts-, Sozial-, Regional-(Wettbewerbskulisse!) und .Raumordnungspolitik ebenso zu achten, wie auf die finanziellen Ressourcen der einzelnen Finanztöpfe. Aus diesen Überlegungen heraus lassen sich nun vier Schwerpunkte benennen, welche eine wichtige Grundlage für den wirtschaftlichen Umstrukturiesungsprozeß darstellen und. sich gegenseitig stützen und ergänzen: 

2.3.1 Reamasgunkt Regionale Agsmspolitik:  

Die angestrebte Entwicklung des ländlichen Raumes wird aufgrund der noch immer sehr hohen Agrarausrichtung und der vorherrschenden Kleinstruktu-riertheit der Besitzverhältnisse ein über die GAP sowie deren flankierende Maßnahmen hinausgehendes regionales agrarpolitisches Angebot bedürfen, mit welchem im wesentlichen die Eigeninitiative vor Ort in den Gemeinden, land-und forstwirtschaftlichen Betrieben und Aboperationen, aber auch in den ländlichen Familien selbst mobilisiert werden kann. Der dabei angestrebte hohe Weiterbestand an bäuerlicher Bewirtschaftung in den Zielregionen, si-chert den Erhalt nicht nur der ökologischen Ausgleichsfunktion dieser länd-lichen Räume, sondern soll insgesamt die Attraktivität des ländlichen Rau-mes für die dort lebende Bevölkerung erhöhen. 
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hierfür stehen folgende Maßnahmengruppen im Vordergrund: 

Erhaltung und nachhaltige Verbesserung des ländlichen Raumes bezüglich 
seines Lebens- und Produktionsumfeldes; 

Qualitätssteigerung und -sicherung sowie Innovation und neue Dienstlei-
stungen zur Diversifizierung der Erwerbsmöglichkeiten in bäuerlichen Be-
trieben; 

Nutzung des regionalen Energie und Rohstoffpotentials: 

Entwicklung und Aufwertung des Waldes und seiner Funktion; 

Forcierung der land- und forstwirtschaftlichen Berufsbildung und Qualifi-
ziezung 

Technische Hilfe zur Entwicklung der regionalen Kooperationsstrukturen 
und zur Aktivierung des endogenen Potentials 

Die vorgestellten Maßnahmenbereiche wurden im Hinblick auf die Entwicklung 
integrierter Lösungen gewählt. Sie ergänzen sich und sind nicht isoliert 
voneinander zu sehen. Es wurde berücksichtigt, daß die Rolle der Land- und 
Forstwirtschaft und ihre Funktionen, die sie im ländlichen Raum zu erfüllen 
hat, einem laufenden Änderungsprozeß unterliegen: Bei der Auswahl wurde 
insbesondere ihre Funktion als Dienstleister (Erhalter der Kulturlandschaft 
und des traditionellen Erbes, Anbieter von Dienstleistungen) berücksich-
tigt. 

2.3.2 Schwerpunkt Regionale Wirtschaftspolitik 

Aufbauend auf die bisherige regionale und sektorale Förderungspolitik des 
Bundes und Landes Steiermark sowie in Übereinstimmung mit den Förderungsbe-
stimmungen für die nationalen Regionalförderungen gemäß den EU-
Wettbewerbsregeln, deren Förderkulisse am 11.5.1994 von der ESA zusammen 
mit den Förderobergrenzen genehmigt wurde, soll durch die verstärkte Förde-
rung produktiver gewerblicher Investitionen und Innovationen, die Errich-
tung bzw. Modernisierung von regionalpolitisch bedeutsamen Infrastrukturen 
sowie generell durch die verstärkte Erschließung des endogenen Potentials, 
die Wirtschaftskraft der agrarisch dominierten und peripheren Regionen er-
höht und durch die damit verbundene Schaffung bzw. Sicherung von außerland-
wirtschaftlichen Arbeitsplätzen die vergleichsweise hohe Arbeitslosigkeit 
sowie die Abwanderung aus der Region vermieden werden. 

Hierfür stehen folgende Maßnahmengruppen im Vordergrund: 

Förderung gewerblicher Investitionen ("Hardware"): Schaffung und Siche-
rung außerlandwirtschaftlicher Arbeitsplätze unter Berücksichtigung um-
weltrelevanter Investitionen und des Tourismus; 

Förderung von Technologie und Innovation, Beratung und andere "Software"-
Aktivitäten: Nutzung und Stärkung des innovativen endogenen Potentials 
der Region, Aufbau von Kooperationen; 

Schaffung, Verbesserung und Erweiterung der infrastrukturellen Standort-
voraussetzungen: Infrastruktur zur Unterstützung der wirtschaftlichen 
Entwicklung der ländlichen Gebiete bei gleichzeitiger Wahrung oder Ver-
besserung der Umweltqualität; 
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— Technische Blue zur Entwicklung der regionalen Kooperationsstrukturen und zur Aktivierung des endogenen Potentials: 5b-Regionalmanagement, Be-gleitung und Bewertung. 

Die vorgestellten Maßnahmenbereiche wurden im Einblick auf die Entwicklung integrierter Lösungen zur Stärkung des industriell-gewerblichen Sektors in den ländlichen Gebieten gewählt. Damit ist sowohl ein in sich geschlosse-nes, als auch ein mit den Zielsetzungen der Art.5 4 8 der EAGFI-Verordnung und den Qualifizierungsmaßnahmen des ESF kohärentes Maßnahmenbündel zur He-bung des Lebensstandards und des Entwicklungsstandes der agrarisch domi-nierten peripheren Regionen der Steiermark gegeben. 

2.3.3 Schwerpunkt Regionale Arbeitsmarkt- uwiMeseretigungspolitik 

Qualifiziertzugs- und Beschäftigungsmaßnahmen sollten grundsätzlich dee Strukturwandel aktiv unterstützen und nicht nur Reaktion auf den Struktur-wandel sein. Bisher von strukturellen Änderungen betroffene Personen sind dabei besonders zu berücksichtigen. Neben dem Strukturwandel im industri-ell-gewerblichen Bereich (Niedriglohnbranchen), wo ein Übergang zu höher-werti gen Produkten und Produktionsprozessen zu forcieren ist, stellt sich für das Zielgebiet der Strukturwandel aus der Landwirtwirtschaft als von besonderer Bedeutung heraus. 

Hierfür stehen folgende Maßnahmengruppen im Vordergrund: 

- Qualifizierungsmaßnahmen zur Unterstützung und Anpassung des gewerblich-industriellen und tertiären Sektors: Betriebliche und überbetriebliche Aus- und Weiterbildung, Ausbildungskonzept Beschäftigte Im Fremdenver-kehr: 

- Integration von Arbeitslosen mit besonderem Focus auf regionale Beschäf-tigungsprojekte und integrierte Maßnahmenbündel; 

- Qualifizierung für die außerlandwirtschaftliche Tätigkeit: Bäuerliches Arbeitsstiftungen, Neue Berufsbilder 

- Terhn4eche Hilfe ihr ein regionales .toordinations- und Qualifikations-management 

Das vorliegende EUPP bietet die Chance einen stärker als bisher regionali-sierten Fokus auf die Arbeitsmarkt- und Beschäftigungspolitik zu legen. Darin liegt auch die grundlegende Differenzierungsmöglich- keit zu den Maß-nahmen der Ziele 3 und 4. 

2.3.4 Schwerpunkt Regionale Umweltschutzpolitik 

Eine nachhaltige und verantwortungsbewußte Regionalpolitik -nicht nur für ländliche Räume- hat in Zukunft ohne eine bewußte ökologische Ausrichtung und ohne eine aktive Einbeziehung umweltrelevanter Maßnahmenbereiche keine soziale und wirtschaftliche Berechtigung mehr. Die Überwindung einer reak-tiven 'end-of-the-pipe-Technologie', hin zu präventivem Umweltschutz im Sinne von 'waste-technology-management' und 'Ökologischer Bilanzierung' ist dabei neben dem Natur- und Ablturlandschaftsschutz als wesentliches Ziel-segment vor allem für den industriell-gewerblichen Sektor zu betrachten. Notwendige Umweltreparaturmaßnahmen in der Farm von 'Altlastensanierung im 
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weiteren Sinn' sollten als rein nationale Aufgabe betrachtet werden und 
sind nicht Bestandteil der strategischen Ausrichtung dieses EDPP. 

Regionale Umweltschutzpolitik wurde im Sinne dieser strategischen Ausrich-
tung bewußt nicht als eigenes Unterprogramm im cperationellen Teil defi-
niert, sondern ist integrative Grundlage sämtlicher Maßnahmenbereiche über 
alle drei Fonds -soweit legistische und administrative Zuständigkeiten be-
rührt sind als umweltrelevante Rechtsgrundlage, im Investitionsbereich 
durch konkrete integrierte Maßnahmen, im EAGFL-Bereich als grundlegende 
ideologische und umsetzungsrelevante Ausrichtung einer 'Ökosozialen Agrar-
politik' für ländliche Räume. 

2 . 4 STRATEGIEKONZEPT SOWIE DEFINITION DER PRIORITÄTSACHSEN 

nach Art.11a Abs.5, 2. Spiegelstrich der VO 2081/93 sowie Art.8 Abs.3, 6. 
Spiegelstrich der VO 2082/93 

Als grundlegende Überleitung von der in den Punkten 2.1 und 2.3 definierten 
Zieldefinition und Schwerpunktsetzung soll hiemit einleitend der generelle 
(strategische) Ansatzpunkt benannt werden ‚der, neben der Neuorientierung 
einer regionalisierten Agrar,-, Wirtschafts,-, Arbeitsmarkt- und Umweltför-
derung, als zentral _für eine Regionalpolitk unter besonderer Berücksichti-
gung der Zielsetzung "eigenständige Entwicklung" angesehen wird. Als dieser 
Ansatzpunkt ist die optdnale Setzung der regionalen Ressourcen  zu nennen. 
Dies bedeutet, daß die spezifischen Ressourcen materieller Art, aber auch 
immaterieller Art in den einzelnen Regionen optimal genutzt werden sollen. 

Zu diesen Ressourcen zählen: 

natürliche Ressourcen (z.B. Rohstoffvorkommen, Produktionsbedingungen der 
Landwirtschaft—) 

Flächenreserven und Alkrostandortqualitäten für Betriebsansiedlungen 

Arbeitskräfteangebot im Hinblick auf berufliche Qualifikation 
(Ausbildung, Fertigkeiten, Wissen, Ubschulungs- und Weiterbildungsbereit-
schaft) 

Betriebsstruktur und Unternehmensverhalten (Innovationsfreudigkeit, Risi-
kobereitschaft ..) 

allgemeine Partizipations- und Kooperationsmentalität (Vorherrschen von 
Resignation oder Aktivismus, Solidarität oder Konkurrenz, Toleranz oder 
Intoleranz...) 

Bewußtsein der regionalen Identität (Aktionsparameter für lokale Akteure: 
'Resignierte' bis 'Regionalisten') 

Diese optimale Setzung der regionalen Ressourcen in obigem Sinne, fordert 
nun einen relativ einsemeddenden Planungsparadigmenwechsel hin zu einer 
"Strategie der eigenständigen regionalen Entwicklung", deren Grundrichtung 
bereits in den achtziger Jahren im österreichischen Raumordbuungskonzept wie 
folgt formuliert wurde: 
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"Ausarbeitung einer neuen Strategie zur Nutzung bisher nicht mobilisierten Potentials, deren Kernpunkt ein integriertes Konzept der eigenständigen Entwicklung der in Frage kommenden Gebiete ist". 

Zusammenfassend ausgedrückt wird dabei unter regionaler Eigenständigkeit ein möglichst hohes Naß der Abhängigkeit der kulturellen, gesellschaftli-chen und v. a. wirtschaftlichen Entwicklung einer Region von materiellen und immateriellen innerhalb der Region vorhandenen Ressourcen bzw. "Begabungen" sowie innerhalb der Region getroffenen Entscheidungen verstanden Die Er-reichung dieser Eigenständigkeit ist als integrierte sozioökonamisehe Auf-gabe zu sähen, die eng mit der Seiemma.  des RegionSbewußtsoine der Bevölke-rung zusammenhängt. Dies darf nicht mit Autarkie oder Isolierung verwech-selt werden, sondern vielmehr soll ein Optimum an AmAenbeziehungen, bei gleichzeitige Abbau einseitiger Abhängigkeiten und regionalen Premdbestim-mungen angestrebt werden. 

In Rückbesinnung auf die Erfolge bisheriger Regionalpolitik in Osterzreich. und der Steiermark (siehe auch Punkt 1.3) ist allerdings leider zu konsta-tieren, daß zumindest der 'Mainstream' der unter Regionalpolitik laufenden Maßnahmen sowohl hinsichtlich der inhaltlichen Konzepte als auch hinsicht-lich des Ausmaßes keine besondere regionale Differenzierung der Konzepte aufwies (und aufweist). Eine möglichst weitgehende Annäherung an die ent-wicklungsstarken Regionen, zumeist durch überwiegend nachfrageorientierte Investitionstätigkeit oder Einkommensstützungen und damit die Erfüllung wohlfahrtstheoretischer Mindeststandards war (und ist) das Ziel. Daß damit auch Fehlentwicklungen eingeleitet wurden (Monostrukturen und Abhängigkeit durch einseitige Fremdenverkehrsförderung, landwirtschaftliche Überschuß-produktion, Investition in Bledriglohnbrachen etc), wird erst seit einigen Jähren erkannt und mündete vielerorts in eine Ablehnung der Regionalpolitik insgesamt. 

Jene innovativen Ansätze von Regionalpolitik aber -in der Steiermark wären hier u.a. die SfEEREI-Aktion (Steirische Förderaktion Regional Eigenständi-ger Initiativen), das agrarische Grenzlandprogramm, die Arbeit regionaler Entwicklungsverbände zu nennen- welche bereits jetzt Ausdruck einer "eigenständigen Regionalentwicklung" sind, bilden den Ausgangspunkt für die strategische Orientierung der steirischen Strukturfondprogramme der Zu-kunft. 

2.4.1 Strategiekonzept für den ländlinhen Ramm nach Ziel Sb 

Auf Basis der theoretischen Fundierung des österreichischen Raumordnungs-konzeptes sowie aus der Erfahrung der bisherigen innovativen Ansätze lassen sich in einem ersten Schritt folgende handlungsorientierten Ziele sowohl als Strategiebasis als auch als bestimmende Projektkriterien für die Aus-wahl von 5b-Projekten ableiten: 

Vergrößerung der regionalen Wertschöpfung; 

Verbesserung der regionalen Arbeitseinkommen; 

Aufbau einer vielseitigen und stabilen Wirtschaftsstruktur; 

Entwicklung der innerregionalen Wirtschaftsbeziehungen; 

Verringerung teurer Importe in die Region und vermehrter Export von 'in-telligenten' Produkten mit hoher Wertschöpfung aus der Region; 
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Rohstoffverarbeitung dort, wo die Rohstoffe anfallen; 

Erweiterung der innerregionalen Kooperation; 

Verbesserung und Attraktivitätserhöhung des Angebots an Dienstleistungen 
des laufenden Bedarfe; 

selbstbestimmte Organisation der regionalen Zusammenarbeit; 

10.breite Streuung der Beteiligung und des Nutzens an der wirtschaftlichen 
Entwicklung; 

11.Aufbau einer regionalen Marktmacht und hochwertiger Verflechtungen mit 
den Zentren 

12. Verträglichkeit wirtschaftlicher Maßnahmen mit den kulturellen und öko-
logischen Gegebenheiten der Region. 

Die Überführung dieser Ziele in eine regionalpolitische Strategie bedeutet 
nun, die Region stärker als handelndes Element in den regionalpolitischen 
Steuerungsprozeß einbringen zu wollen. Dies setzt aber die Existenz oder 
die Entwicklung von mehr Kooperation, Information und demokratischen Ent-
scheidungsprozessen in den betrachteten peripheren ländlichen Regionen vor-
aus. Oft in Konflikt zu diesem Konzept der "Strategie der eigenständigen 
Regionalentwicklung" - welches eindeutig der Steuerung der regionalen Ent-
wicklung "von unten" zuzuordnen ist- wird in der (regionalpolitischen) Pra-
xis das Konzept zur Entwicklung der agrarisch dominierten und peripheren 
Gebiete der Steiermark um folgende (wesentliche) Strategien bzw. Strate-
gieelemente zu ergänzen sein, welche auch eine (Mehrfach)zuordnung zu den 
strategischen Basisdimensionen jeder Regionalpolitik -Wachstums-, Stabi/i-
täts- und Ausgleichspolitik- zulassen: 

- Strategie der endogenen Erneuerung; 
- Strategie der innovationsorientierten Regionalpolitik; 
- Technologietransfer; 
- Dezentralisierung; 
- Förderung lokaler Beschäftigungsinitiativen. 

Gemeinsam ist diesen letzteren Strategien, daß sie eine Steuerung der re-
gionalen Entwicklung weitgehend "von oben" implizieren und damit den Ziel-
setzungen der Strategie der eigenständigen Regionalentwicklung zum Teil zu-
widerlaufen (können). Deshalb ist diese Strategie als Grundkonzept anzuse-
hen, das in der Weiterentwicklung lebensfähiger erster Ansätze -unter we-
sentlicher Mitbestimmung der regionalen Kräfte- laufend zu entwickeln und 
auszugestalten ist. 

Die abschließenden drei Übersichten sind der Versuch einer Charakterisie-
rung obiger Strategien bzw. Strategieelemente und ihrer Zuordnung zu den in 
Punkt 1.2.1 definierten Raum-Problem-Typen der steirischen Ziel 5b-Gebiete. 
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Exkurs: 

Als wesentliches Umsetzungsmodul zur Stärkung des Grundkonzepts der eigen-

ständigen Regionalentwic,klung in den steirischen Ziel 5b-Regionen, soll in 

der Planungsperiode zumindest auf jeder NUTS III-Ebene je eine regionale 

Koordinierungsstelle verwirklicht und eingerichtet werden, welche außerhalb 

der Verwaltungshierarchie, aber sektorübergreifend orientiert, den erhöhten 

Informations- und Koordinationsbedarf für die regionale Vorbereitung und 

Begleitung von 5b-Entwicklungsplänen als 'Regionalmanagementfünktion' wahr-

nimmt. Da die Ziel 5b-Förderung der Europäischen Union ausdrücklich diese 

Ziele verfolgt, besteht in jedem der drei Fonds die Möglichkeit einer Fi-
nanzierung solcher Strukturen über den Fördertatbestand der "Technischen 

Hilfe". Dieses Angebot wurde im EDPP-Steierraark 1995 - 1999 angenommen, wo- 

bei der erhöhte Finanzmittelbedarf (> 2,5 der Strukturfondsmittel) mit 

der besonderen Situation Österreichs bzw. der Steiermark als Neumitglied 

der EU begründet wird. 

2.4.2 Definition der Prioritätsachsen für die Entwicklung des ländlichen Raumes  
nach Ziel 5b für die Periode 1995 bis 1999  

Bei Betrachtung der regionalpolitischen Strukturen sowie daraus abgeleite-

ter Strategien zeigt sich, daß die österreichische (steirische) Situation 
durch eine Vielzahl von Regionstypen gekennzeichnet ist, ausgestattet mit 

unterschiedlicher sozio-ökonomischer Raunstruktur, Lage und historischer 

Entwicklung sowie .Potentialfaktoren im Sinne von "Begabungen". Es wurde be-

reits in der Analyse versucht die undifferenzierte Klassifizierung in a) 

urbanisierte Problemregionen, b) strukturschwache Industriegebiete und c) 

strukturschwache Agrarregionen etwas aufzubrechen, um eine differenziertere 

Betrachtungsweise sicherzustellen. 

Im folgenden soll versucht werden, für einen struktur- und entwicklungs-

schwachen Regionstyp, für den die besonderen Berknale der steirischen Ziel 
5b-Gebiete zugrunde gelegt werden sollen, das Schema eines sich selbst ver-

stärkenden negativen Entwicklungsprozesses darzustellen. Im Mittelpunkt 

dieses Schemas steht dabei die selektiv werkende Abwanderung. 

Selektiv bedeutet in diesem Zusammenhang, daß durch einen verstärkten Aus-

laugungsprozeß des höhergualifizierten Arbeitskräftepotentials die Struktur 
der zurückbleibenden Bevölkerung verändert wird (niedrigere Anteile der 
jüngeren und bessergualifizierten Bevölkerung). Dabei ist die Fern- und 
Nichttagespendelwanderung in andere Regionen teilweise bereits die Vorstufe 
der Abwanderung (meist in die Zentren). Als Folge dieses Anehöhlungsprozes-
ses verschlechtert sich ganz allgemein die Basis für eine eigenständige, 
von der Bevölkerung initiativ forcierte regionale Entwicklung, und inebe-
sondere verschlechtern sich die Standortgegebenheiten für gewerbliche und 
industrielle Investitionen, wie auch durch die Abwanderung der bäuerlichen 
Betriebe die ökologische und soziokultuxelle Ausgleichsfunktion der ländli-
chen Räume gefährdet ist. Dies führt zu weiterem Attraktivitätsverlust, zu 
SinleAnobwr kommnmaler Finanzkraft, zu weiterer Verschärfung der Arbeits-
marktsituation.... und damit schließt sich der Kreis in Richtung des sin-
kendenArbeitskräfteangebotes, das zur Abwanderung zwingt. 

SOMIT IST ALS ÜBERGEORDNETE PRIORITÄT ÜBER ALLE SCHWERPUNKTE UND FONDSUN-

TERPROGRAMME DIE VERIOIDERDNG DERALTERS- DRD QUALIFIKATIONSSELEKTIVEN AB-
WANCERDNG AUS DEN LÄNDLICEEN BAMMIST ZUBESTIMMEN. 
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Dazu lassen sich nun drei Lands- und schwerpunktkorrespondierende Priori-tätsachsen benennen, welche aus den sektoräpezifischen Ursachen des Zurück-
bleibens der regionalen Entwicklung abzuleiten sind. Die Ansatzpunkte für 
diese sektoralen Ursachen-Wirkungszusammenhänge sind in der Abbildung des 
Ereislaufschemas farblich deutlich gemacht. 

PRIORITÄTSACHSEEAGEL: 

"Eindämmung des Rückgangs der landwirtschaftlichen Bevölkerung zum Erhalt der 
ökologischen und soziokulturellen Ausgleichsfunktion des ländlichen Raums" 

PRIORITÄTSACHSE EFRE: 

"Sicherung und Schaffung von außerlandwirtschafdichen Arbeitsplätzen im ländlichen 
Raum durch Diversifaierung, Innovation und industriellen Wandel auf der Basis einer 
regional eigenständigen Entwicklung" 

• 

PRIORITÄTSACHSE ESF: 

"Mobilisierung des (latenten) Selbsthilfepotentials der ländlichen Räume zur Verbesse-
rung der immateriellen Ressourcen einer Region und als Basis für den Ausbau einer 
stärker selbst bestimmten regionalen Entwicklungspolitik" 

• 
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3. Operationelles Programm 

Art.8 Abs.3, 2. Spiegelstrich der VO (EWG) Nr. 2082/93 

Das operationelle Programm des EDPP Steiermark im Sinne von Art. 5, Abs. 2, 
Buchstabe a) der VV 2081/93 ist ein kohärentes Bündel von mehrjährigen Maß-
nahmen, zu deren Durchführung der EAGFI-A, der EIRE und der BSF in folgen-
der Form eingesetzt werden: 

SUMME ÖFFENTLICHE 
AUFUNDEINGEN 

GEMEINSCHAFTSZUSCHÜSSE 

(MECU) (MECU) (%) 

Vhtexprogramm I: 94,043 34,127 36,29 
Diversifizierung, 
Neuausrichtung und 
Anpassung des 
Agrarbereiches im 
ländlichen Raum - 
BASEL-Ausrichtung 

UhterprogramIr 124,808 34,107 27,33 
Entwicklung und 
Diversifizierung 
der außerlandwirt- 
schaftlichen Sek- 
toren im ländli- 
chen Raum - EFRE 

36,398 17,066 46,89 UhtergmmemnmalZI. 
Entwicklung der 
Benanressourcen - 
ES! 

Insgesamt: 255,249 85,300 33,42 
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Für die Durchführung verantwortliche Behörden.  

Federführung auf Landesebene: Amt der Stelemärkischen Landesregierung 
Landesamtsdirektion - Europareferat 
Trauttmansdorffgasse 2, 8010 Graz 

Unterprogramm I: 

Unterprogramm II: 

Unterprogramm III: 

Amt der Steiermärkischen Landesregierung 
Rechtsabteilung 8 für Land- und Forstwirt-
schaft 
RrottendorferstraBe 94, 8052 Graz 

Amt der Steiermärkischen Landesregierung 
Fachabteilung für Wirtschaftsförderung 
Trauttmansdorffgasse 2, 8010 Graz 

Arbeitsmarktservice Steiermark, Landesge- 
schäftsstelle 
Bahnhofgürtel 85, 8021 Graz 

Mit den Auszahlungen beauftragte Behörden, Banken oder Kreditinstitute:  
Die Koordination erfolgt fondsspezifisch im Wege "fondskorrespondierender Bundesministerien"; dafür sind vorgesehen: 

BM für Arbeit und Soziales (Sektion III) - ESA' BM für Land- und Forstwirtschaft (Sektion II) - LAGE" Bundeskanzleramt (Sektion IV) - EFRE 
Die Koordinierungsfunktion als fondskorrespondierendes Ressort ist von all- fälligen Aufgaben dieser Ressorts als Maßnahmenträger (Förderstelle, "Endbegünstigter") zu unterscheiden und wird - soweit zweckmäßig - auch ad- ministrativ getrennt. 

Unter der Koordination der fondskorrespondierenden Ressorts wird die finan-zielle Abwicklung wie folgt organisiert: 

Die Finanzierungstranchen der Strukturfonds für die einzelnen Programme werden von den "fondskorrespondierenden" Bundesministerien (zuständige Dienststellen: siebe oben) gemäß den dafür vorgesehenen EU-Vorschriften bei den Strukturfonds abgerufen. 

Die ZU-Mittel (Strukturfonds) sind auf folgende Konten des Bundesministe-riums für Finanzen (WM bei der Österreichischen Postsparkasse in ECU zu überweisen: 
Konto-Nr. lautend auf 
50 50 031 - BMT/EU/EAGFL-Ausrichtung 50 50 048 - BMWEVIZESF 
50 50 055 - BMT/EUZEFRE 

3.Lie EU-Mittel werden als Bundesmittel vereinnahmt und - getrennt nach Strukturfonds - unter dem finanzgesetzlichen Ansatz 2/513 beim BMF im Bundeshaushalt verbucht. Das BMF informiert umgehend die fondskorrespon-dierenden Ressorts vom Eingang der Mittel 

4. Diese veranlassen - gegebenenfalls nach Abklärung der genauen Programmzu-ordnung der Zahlungseingänge mit der Fondsverwaltung in Brüssel - die Aufteilung auf die einzelnen Maßnahmenträger. 



.91 

Für den LIRE ist dabei folgende Vorgangsweise vorgesehen: 

- EU-.Mittel zur Kotinanzierung von I'”Aao,nnAnahmen: Weiterleitung der 
EU-Mittel an die Länder erliesrechend den für die jeweiligen Maßnahmen-
träger festgelegten Köfinanzierungsquoten (Verausgabung im Bundeshaus-
halt unter einem finanzgesetzlichen Ansatz des BRA als fondskorrespon-
dierendes Ressort) 

- EU-Mittel zur Kpfinanzierung von Bandesmaßnahmen: Information der 
durchführenden Stellen (Ressorts) im Bundesbereich über die Zuteilung 
einer weiteren EU-Trance entsprechend der für die jeweiligen Maßnahmen 
festgelegten Refinanzierungsquoten. Ausgabe im Bundeshaushalt unter 
einem finanzgesetzlichen Ansatz des durchführenden Ressorts. 

Im Bereich der landwirtschaftsferderung erfolgt die Weiterleitung der 
EAGFL-Mittel im Rahmen der bestehenden finanziellen Abwicklungsmechanis-
men (Durchführung der Bundesförderung durch die Länder). 

Die Abwicklung der ESF-kofinanzierten Maßnahmen erfolgt zum größten Teil 
im Ressortbereich des BRMS durch das Arbeitsmarkt-Service. Die Weiterlei-
tung der ESF-Mittel zwischen dem BMGS und anderen Förderstellen mit ESF-
kofinanzierten Maßnahmen ist noch nicht endgültig geregelt. 

Die Inanspruchnahme der ZU-Mittel im Rahmen des Bundeshaushalts, das 
diesbezügliche Zusammenwirken mit dem BMF sowie die Kontrolle der ord-
nungsgemäßen Mittelverwendung erfolgt nach den einschlägigen Bestimmungen 
des Bundeshaushaltsgesetzes. 

Die Maßnahmenträger (Bundes-, Landesstellen) liefern in regelmäßigen 
(mindestens halbjährigen) Abständen Berichte mit Angaben des Standes der 
Genehmigungen Mittelbindungen bzw. Verpflichtungen aus Förderzusagen) 
sowie der Auszahlungen an die fondskorrespondierenden Ressorts (und an 
die Programmkoordinationsstellen der Länder, sofern sich diese nicht der 
fondskorrespondierenden Ressorts zur Vorsortierung der Daten bedienen 
wollen). Auf der Basis dieser Berichte gewährleisten die fondskorrespon-
dierenden Ressorts jeweils für ihren Fondsbereich, daß die Programmkoor-
dinationsstellen und die Begleitausschüsse über einen vollständigen und 
möglichst aktuellen Überblick über den Stand der finanziellen Abwicklung 
der einzelnen Programme und der Erreichung der darin festgelegten Er-
folgsindikatoren verfügen (ProgrameiNkmitoring). 

Bei Erreichen der nach den EU-Vorschriften vorgesehenen Schwellenwerte 
für die Auszahlung weiterer Tranchen wird von den fondskorrespondierenden 
Ressorts die nächste Zahlung aus Brüssel abgerufen. 

Transparenz für die Programmkoordination: 

Die von den fondskorrespondierenden Ressorts gesammelten Informationen über 
den Stand der Umsetzung der Maßnahmen sind den Mitgliedern des Begleitaus-
schusses in der für ihre Tätigkeit erforderlichen aggregierten Form unter 
Berücksichtigung der Erfordernisse des Datenschutzes jederzeit zugänglich. 
Die EU-Mittel werden in den Bundes- und Länderhaushalten jeweils auf eige-
nen Voranschlagsposten budgetiert. 



BM als fonds- 
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Finanzkontrolle gern VO 2082/93, Art.23 Abs.1 

Im Bereich des Bundes- 

Die Strukturfondsmittel der EU werden im Bundeshaushalt als Einnahme und 
Ausgabe veranschlagt. Sie gehen auf ein Konto des Bundesministeriums _er 
Finanzen ein und werden von den für die Förderung zuständigen Ressorts an 
die Endbegünstigen bzw. Im Wege der fondskorrespondierenden Ressorts an die 
Bundesländer weitergeleitet. Solange sich die EU-Mittel im Verantwortungs-
bereich des Bundes befinden, unterliegen sie den Gebarungsvorschriften des 
Bundes (insbesondere: Bundeshaushaltsgesetz 1986 und Bundeshaushaltsverord-
nung 1989). 

lh den Ge_barungsvorschriften ist auch die verwaltungsinterne Finanzkontrol-
le festgelegt. Demnach sind für die Gewährleistung von Sparsamkeit, Wirt-
schaftlichkeit und Zweckmäßigkeit der Mittelverwendung primär die förde-
rungsvergebenden Stellen verantwortlich. Die rechnerische bzw. buchmäßige 
Kontrolle hingegen obliegt den - von den förderungsgewährenden Stellen völ-
lig getrennten - Prüfungsstellen der Buchhaltungen. Parallel dazu gibt es 
in den Bundesministerien Innenrevisionsabteilungen, die die ordnungsgemäße 
Verwendung der Mittel sowohl sachlich als auch rechnerisch ausschöpfen. 

Neben dem verwaltungsinternen Kontrollsystem besteht die verwaltungsexterne 
Kontrolle durch den Rechnungshof. Der österreichische Rechnungshof ist ein 
Organ des Parlaments und von der Vollziehung unabhängig. Er ist zur Über-
prüfung der Gebarung des Bundes, der Länder, der Gemeindeverbände, der Ge-
meinden und anderer durch Gesetz bestimmter Rechtsträger. berufen. Im Be-
reich des Bundes unterliegen seiner Kontrolle die gesamte Staatswirtschaft 
des Bundes und die Gebarung praktisch aller Einrichtungen, die (auch nur 
überwiegend) mit Mitteln des Bundes wirtschaften. 

im Bereich des Landes: 

Die Strukturfondsmittel der EU unterliegen auf Landesseite, soweit sie im 
Rahmen der Auftragsverwaltung des Bundes abgewickelt werden, den Finanzkon-
trollen des Bundes, wie sie unter Punkt 1. dargestellt sind. Sie unterlie-
gen auf landesseite den Haushaltsvorschriften des Landes, wenn sie als Lan-
desmittel im Landeshaushalt vereinnahmt und quasi als Durchlaufposten wie-
der ausgegeben werden. 

In den Gebarungevorschriften des Landes ist auch die verwaltungsinterne Fi-
nanzkontrolle festgelegt. Demnach sind für die Gewährleistung von Sparsam-
keit, Wirtschaftlichkeit und Zweckmäßigkeit der Mittelverwendung primär die 
förderungsvergebenden Stellen verantwortlich. Die rechnerische bzw. buchmä-
ßige Kontrolle hingegen obliegt den - von den förderungsgewährenden Stellen 
völlig getrennten - Prüfungsstellen der Buchhaltungen. 

Neben dem verwaltungsinternen Kontrollsystem besteht die verwaltungsexterne 
Kontrolle durch den Landesrechnungshof, der als Organ des Landtages von der 
Vollziehung unabhängig ist. 
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3.1 UNTERPROGRAMM I 

Divensituiernzug, Neuansechtung und Anpassung des Agraztereiclas zur Ent-wicklung des LindlichenStatmes 

3.1.1 Verwaltungstechnische Angaben 

Dauer des Programms: 1995 bis 1999 

Rechtsgrundlagen (Bund, Land): Förderrichtlinien 

Die detaillierte Aufstellung der Förderinstrumente nach felgendem Muster ist auirden Seiten 95 bis 97 einzusehen: 
Durchführende Stelle 
Fördergegenstand 
Förderinstrument 
Notifizierung (Reg.Nr.488/95 
der EU-1( 
Datum der Genehmigung  
Dauer der Genehmigung 

Anlage he. (1 - 23) 

Summe der öffentlichen Aufwendungen: 94,043 MECO 

Beantragte Gemeinschaftszuschüsse: 34,227 MECO 

Zuständiger Fondi EAGFL-Ausrichtung 

Beantragter Beteiligungssatz: 36,29 * 

Der angegebene Beteiligungssatz stellt einen Durchschnittswert dar. Bei der Berechnung dieses Durchschnittssatzes wurden jene im jeweiligen Gemein-schaftsrecht festgelegten Finanzvorschriften (maximale Beteiligungssätze des Fonds etc) für die vorgelegten Maßnahmengruppen und Einzelmaßnahmen (z.B. Maßnahmen auf Basis der VO 866/90) respektiert. Für den Einzelfall richtet sich daher die Förderhöhe für den Letztempfänger nach der jeweils zutreffenden nationalen Rechtsgrundlage für die Förderung. 

Ietzteageänge.r: 

Land- und forstwirtschaftliche Unternehmer (kurz  Land- und Forstwirte) im  Haupt- und Nebenerwerb; land- und forstwirtschaftliche Personen- und Kapi-talgesellschaften sowie Gemeinschaften bzw. Zusammenschlüsse; privatwirt-schaftliche Unternehmen und Zusammenschlüsse; Körperschaften des öffentli-chen Rechts z..8 Bezirke, Gemeinden sowie Interessensvertre- tun gen (Kammern), weiters Kultusverbände, Naturparkvereine etc.; Bundes- sowie Landeseinrichtungen soweit diese Maßnahmen im Bereich von Forschung und Entwicklung, Beratung und technischer Hilfe für Land- und Forstwirtschaft, Naturschutz und Landschaftspflege durchführen. 
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Für die Durchführung der Maßnahmen verantwortliche Behörde (n): 

Amt der Steiermärkischen Landesregierung - Rechtsabteilung 8 für Land- und 
Forstwirtschaft Frottendorferstraße 94, 8052 Graz, Tal: 0043/316/287 800-0, 
Fax: 0043/316/287 800-200 

Verbindungsbeamter: OBR Dipl. -Ing. Georg Zöhrer 

Finanzkontrolle: 

Beben den allgemein gültigen Auflagen und Verfahren (siehe Seite 92) sind 
betreffend das VP I das Stelera2arkische Landwirtschaftsförderungs- gesetz, 
IG81.Dr. 9/94 bzw. die allgemeinen Förderungsrichtlinien vom 30.1.1995 an-
zuwenden. Beide Grundlagen sind Teil des .Richtlinienpaketes für dem EAGE1-
Teil des 5b-Brogrammes Steiermark. Die konkreten Informationen dazu sind in 
der Anlage 3 und 4 des BDIT's nachzulesen. 

• 

• 
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Detaillierte Darstellung der Rechtsgrundlagen  

Anlage Nr. 
Dienststelle: Bundesministerium für Land- und 

Forstwirtschaft, Stubenring 1, 1010 Wien 
1.0. Sonderrichtlinie für die Förderung von Projekten im Rahmen des EAGFL-A kofinanzierten Teiles der Ziel 5b Programme Österreichs (5b-Durchführungsrichtlinien) 0 

und in deren Rahmen 

1.1. Sonderrichtlinie für die Förderung von Investitionen in der Land- und Forstwirtschaft aus Bundesmitteln (Investitionsrichtlinie) 1 
1.2. Sonderrichtlinie für die Förderung von Sach- und Personalaufwendungen aus Bundesmitteln 

(Dienstleistungsrichtlinie) 2 
1.3. Richtlinien für die Förderung forstlicher Maßnahmen aus Bundesmitteln 2a 
Der Bezug zu den Maßnahmen des Unterprogrammes / ist über die der 5b-Durchführungsrichtlinien angeschlossenen Konvergenztabelle hergestellt. 

MAHD: 

Hauptverantwortliche Dienststelle: 
Amt der Steiermärkischen Landesregierung 
Rechtsabteilung 8 
Krottendorfer Straße 94, 8052 Graz • 

Allgemeine Fördervoraussetzungen: 

2.1. Gesetz vom 19. Oktober 1993 über die Förderung der Land- und Forstwirtschaft in der Steiermark 
(Steiermärkisches Landwirtschaftsförderungsgesetz), IGEL.Nr. 9/1994 3 

2.2. Allgemeine Förderungsrichtlinien der Steiermärkischen Landesregierung vom 30. Jänner 1995 für die Durchführung der einzelnen Förderungsbereiche gemäß dem II. Abschnitt des Steiermärkischen Landwirtschaftsförderungsgesetzes 4 
2.3. Allgemeine Förderungsvoraussetzungen für das integrierte lenAliche Entwicklungsprogramm (ILE) 5 
Ergänzende Durchführungsbestimmungen der Förderstellen: 

2.4. Fachabteilung ne Ländliches Wegenetz 6 Schönaugasse 10, 8010 Graz 
im Zusammenwirken mit 
Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 
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2.5. Fachabteilung IIe 
Schönaugasse 10, 8010 Graz 
Im Zusamme-nwirken mit 
Agrarbezirksbehörden 

2.6. Landes kammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 
Im Zusammenwirken mit 
Fachabteilung IIIa und 
Fachabteilung IIIb, jeweils 
Stempfergasse 7, 8010 Graz 

2.7. Rechtsabteilung 8 
Krottendorfer Straße 94 
8052 Graz 

2.8. Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.9. Fachabteilung Ib 
Stempfergasse 7, 8010 Graz 
im Zusammenwirken mit 
Landes kammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 
und Rechtsabteilung 8, 
Krottendorfer Straße 94, 
8052 Graz 

2.10.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.11.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.12.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.13.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.14.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.15.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.16.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 
im Zusammenwirken mit Fachab-
teilung für das Forstwesen, 
Brückenkopfgasse 6, 8010 Graz  

Flurentwicklung 7 

Landwirtschaftlicher 
Wasserbau und dezen- 
trale Abwasserent- 
sorgung sowie Bewäs- 
serungsanlagen 8 

Revitalisierung regio- 
naltypischer Bausubstanz 9 

Investitionsmaßnahmen in 
Begleitung des Kulturland- 
schaftsprogrammes 10 

Dorfentwicklung 11 

Innovations- und Koope- 12 
rationsmanagement - 
Qualitätsprodukte 

Soziale Dienstlei- 
stungen 13 

Innovations- und Koope- 14 
rationsmanagement - 
Urlaub am Bauernhof 

Innovations- und Koope- 15 
rationsmanagement - 
Selbstvermarktung 

Nutzung nachwachsender 16 
Rohstoffe für bioenergetische 
Zwecke sowie zur Erzeugung 
von Industrierohstoffen 

Dezentrale Kompostieran- 17 
lagen und sonstige kom- 
munale Dienstleistungen 

Gemeinschaftliche Wald- 18 
wirtschaftsmaßnahmen 
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2.17.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.18.Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

2.19. Rechtsabteilung 8 
Krottendorfer Straße 54, 
8052 Graz 
im Zusammenwirke-n mit 
Landeskammer für Land- und 
Forstwirtschaft Steiermark 
Hamerlinggasse 3, 8011 Graz 

Qualifizierung im Rahmen 19 
von 5b-Projekten und für 
neue Dienstleistungsberufe 

Beratung zur integrierten 20 
ländlichen Entwicklung 

Technische Hilfe 21 

Sonstige Förderrichtlinien des Landes: • 3.1. Landesbaudirektion - Referat 
für Landes- und Regionalpla-
nung, Stempfergasse 7, 
8010 Graz  

Förderungsrichtlinie der 
Steirischen Förderungs-
aktion für regional eigen-
ständige initiativen 22 

3.2. Fachabteilung Ih Richtlinie für die Aktion 23 Stempfergasse 7, 8010 Graz Ortserneuerung in der 
Steiermark 

3.3 Fachabteilung für Wirtschafts- Rahmenrichtlinie des Landes förderung Trauttmansdorffg. 2 Steiermark zur Förderung von 8010 Graz Regionalmanagementstellen 24 

• 
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3.1.2 Grundsätzliches  

Die Maßrahmen bzw Maßnahmengruppen dieses Vhterprogrammes spiegeln grund-
sätzlich die von der Basis artikulierten Bedürfnisse in Form von komplemen-
tären und kohärenten Schwerpunktsetzungen für den agrarisch definierten und 
ausgerichteten Entwicklungsbereich wider. 

Jenen im Analyse- und Strategieteil erkannten Stärken/Schwächen sowie Chen-
cen/Risken und den daraus abgeleiteten Zielvorstellungen und Prioritäten 
(siehe Punkt 2.4.2) wird dabei grundlegend Rechnung getragen. Wertvolle 
Programmteile der implementierten Regionalprogramme sollen dabei integriert 
und fortgeschrieben und den verschiedenen Quellen veränderter gesellschaft-
licher (Az)forderungen (an die Landwirtschaft) angepaßt werden: 

a)Anforderungen, die auf Präferenzänderungen der Verbraucher oder Entwick-
lungen bei den Marktpartnern der Landwirtschaft beruhen; 

b)Anforderungen, die durch den höheren Stellenwert des Natur- und Umwelt-
schutzes und die zunehmenden Konflikte zwischen Landwirtschaft und Umwelt 
entstehen; 

c) Anforderungen (!), die an die Landwirtschaft aufgrund ihrer vielfältigen 
sozialen, kulturellen, ökologischen und wirtschaftlichen Funktionen in 
den ländlichen Räumen herangetragen werden. 

Diesen Anforderungen stehen nun aber 3 Entwicklungen gegenüber, welche ent-
scheidend zu einer Schwächung der landwirtschaftlichen Position einerseits 
in der primären Agrarpolitik, andererseits (paradoxerweise) auch in der 
Einflußnahme der Politik für die ländlichem Räume führen könnten: 

der anhaltend starke Rückgang der landwirtschaftlichen Bevölkerung; 
die zunehmenden Einsparungszwänge der öffentlichen Haushalte; 
die allmähliche Transformation der EU-Agrarpolitik zugunsten einer sek-
torübergreifenden Politik Air ländliche Räume (Ziel 5b). 

Zeit den verschiedenen Maßnahmen bzw Maßnahmengruppen dieses Unterprogramms 
sollen deshalb entschieden gebietsspezifische und agrarstrukturelle Defizi-
te der betroffenen agrarisch dominierten peripheren Regionen abgebaut und 
verstärkt (angestrebte) Veränderungen in der Erwerbsstruktur der bäuerli-
chen Haushalte unterstützt werden. 

Die umsetzungsorientierte Maßnahmenplanung bewegt sich deshalb bewußt im 
Spannungsfeld der Forderung nach Begrenzung der (erwarteten) negativen Aus-
wirkungen der Agrarreform auf die bäuerlich strukturierte Landwirt- schaft 
und den ländlichen Raum insgesamt und jenen bereits oben angesprochenen ge-
sellschaftlichen (An)forderungen an die Landwirtschaft der Zukunft, welche 
unbedingt als Chance und nicht nur als Begrenzung aufgefaßt werden dürfen. 

Durch strikte Beachtung der Kohärenz und Emplementarität zu bestehenden 
Gemeinschaftspolitiken und -programmen u.a.: 

VO 2078/92 und 2080/92, Ziel 5a Maßnahmen; 
VO 2081/92 und VO 2082/92 
Aktionen der Gemeinschaft zur Förderung des Tourismus (Beschluß des Rates 
92/421/EWG); 
Das neue Kulturkonzept der Gemeinschaft (ROM 92/149/EWG); 

5.Aktionaprogramm zum Schutz der Umwelt; 
Gemeinschaftsinitiativen (C 180/94/EWG) 
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soll das geforderte Maßnahmenbündel durch integrative und (wenn zielfüh-
rend) fachübergreifende Ansätze zur strategischen Erfüllung obiger 
(AtOforderungen beitragen. Der Priorität "Eindämmung des Räckgangs der 
landrairtschaftlichen Bevölkerung zum Ezbalt der ökologischen und sozicikul-
tusellen AnegleiChsfunktion des ländlichen Raumes" soll damit ausreichend 
Rechnung getragen werden. Dies entspricht dem politischen Konsens und es 
bedarf besonders einer effizienten Abstimmung der unterschiedlichen Maßnah-
menbereiche (agrarpolitische, umweltpolitische...) - auch im politischen 
Prozeß - um Zielkonflikte zu vermeiden. 

Zielgruppen für das Unterprogramm I, welches aus dem MGM- kofinanziezt 
werden soll, sind grundsätzlich Land- und Forstwirte sowie deren Zusammen-
schlüsse. Soweit es zur Erreichung der angestrebten Ziele zweckdienlich 
ist, können (sollen) auch Gemeinden, Gewerbe- und Dienstleistungsunterneh-
men sowie die übrigen bei den einzelnen Maßnahmen genannten Unternehmen, 
Einrichtungen, Organisationen usw. gefördert werden. 

• 

• 
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3.1.3 Beschreibung der einzelnen Maßnahmen 

Art.6 i.V.m. Art.5 der VO 2085/93 (15A) 

MASSIBLIME I 

ERHALTUNG VWD NACHHALTIGE VERBESSERUNG DES LÄNDLICHEN RAUMES BEZÜGLICH SEI-
NESLEBENS- UNDPRODUKTIONSLA:FELDES 

Art.5, Buchstabe c) 1. und 3. Spiegelstrich, d), e), 2), g), h), i) der 
VO 2085/93 
Projektförderung nach den Förderungegrundsätzen der unter 3.1.1 Nr.0,1, 2, 
3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11 und 23 genannten Richtlinien. 

• Zielsetzung und Beschreibung: 

Aufrechterhaltung einer Siedlungsdichte, die für die ausreichende Ausstat-
tung des ländlichen Raumes mit Einrichtungen der Versorgung und Entsorgung, 
der Bildung, des Verkehrs und der Erholung notwendig ist (ZIT: Steiermärki-
sches Landwirtschaftsförderungsgesetz, 5 2, Zif. 9.); 

Daraus abgeleitet muß es zur: 

Attr.aktivierung des ländlichen Raumes und seines zentralen und dezentralen 
Siedlunge- und Produktionsumfeldes durch unterstützende pavjekt- und pro-
blemorientierte Infrastruktur- und Begleitinvestitionsmaßnahmen in den Be-
reichen a) ländliche Wegeerschließung, b) Flurentwicklung welche ökologi-
sche Kriterien berücksichtigt, c) landwirtschaftlicher Wasserbau und dezen-
trale Abwasserentsorgung, d) Revitalisierung regionstypischer Bausubstanz, 
e) Investitionsmaßnahmen in Begleitung des Reitumlandschaftsprogrammes nach 
der VO (Elte) 2078/92 sowie Maßnahmen zur Entwicklung von Natur- und Land-
schaft, welche die natürliche Ausstattung des ländlichen Raumes und damit 
seine ökologische Ausgleichs.fähigkeit unterstützen und f) Dorfentwicklung • kommen. 

Sämtliche infrastrukturelle Erschließungen und investive Maßnahmen erfolgen 
(wenn möglich) in enger Kooperation und in Vernetzung mit den Lebens- und 
ifirtschaftber-eichen der Bewohner einer Region. 

Methodisch und planerisch muß dabei in reaktive, alternative (aktive), und 
innovative Zielsetzungen bei der Umsetzung des Maßnahmenbündels unterschie-
den werden. 

Beispieihafte integrierte Aktionen der Maßnahme: 

Ländliches Wegenetz/ Verkehr 

Ausbau und bedarfsgerechte Umgestaltung von Anlieger- und Erschließungs-
straßen, 

- Anlage und Verbesserung von Rad-, Fuß, Reit- und sonstigen Wegen z.B Na-
turlehrpfade, Themenwanderwege etc, 
Anlage von Plätzen (Parkplätzen) zur Verkehrsberuhigung insbesonders in 
ökologisch sensiblen (Tages)tourismuszonen z.B Almen, Naturparks, 
Einbindung in Projekte der Orts- und Dorferschließung (Dorfentwicklung) 



102 

Flurentwicklung 

Ordnung des landwirtschaftlichen Grundbesitzes in zweckmäßiger Form und Größe unter besonderer Berücksichtigung des Schutzes der natür- lichen Lebensgrundlagen, insbesonders Boden und Wässer, sowie Erhaltung der Lei-stungsfähigkeit des Naturhaushaltes durch Maßnahmen welche der Schaffung und Erhaltung ökologisch bedeutsamer Rückzugs- räume und der Flächenent-siegelung dienen... 

Landwirtschaftlicher Wasserbau und dezentrale Abwasserentsorgung 

- Verbesserung der landwirtschaftlichen sowie der allgemeinen Infrastruk-tur, insbesondere durch Verbesserung der Wasserversorgung und der umwelt-gerechten Abwasserbeseitigung, 
- Aufrechterhaltung des Grundwasserstandes bzw -spiegels zum Erhalt wert-voller Auwälder in der quertaren Talflur Graz - Radkersburg durch Einbau von Flußschwellen und Rückhaltebecken, 
- Schaffung von Beregnungemöglichkeiten (Bewässerungsteiche) und Reaktivie-rung von Bewässerungskanälen für die Qualitäts- und Ertragssicherung der von Trockenheit bedrohten landwirtschaftlichen Produktion auf den Schot-terterrassen des südlichen 5b-Gebietes, 
- Verbesserung des Hochwasserschutzes in den Tallagen und Siedlungsbe- rei-chen, 

Erhalt, Renaturierung und Anlage landschafts- und dorftypischer Gewässer und Biotope z.B. Dorfteiche, Doribäche  (auch) im Rahmen von Ge- meindeentwicklungsplänen (.orfentwicklung) 

Revitalisierung regionstypischer Bausubstanz 

Restaurierung, Instandsetzung und Adaptierung kulturhistorisch bedeutsa-mer Bausubstanz von land- und forstwirtschaftlichen Gebäuden und Einrich-tungen (bei anderen Gebäuden kann u. U. eine Förderung im Rahmen eines Programmies, das auf Diversifizierung und Schaffang alternativer Erwerbs-möglichkeiten in der Land- und Forstwirtschaft ausgerichtet ist, erfol- gen),
%bau und Umnutzung unzweckmäßig genutzter Gebäude zum Zwecke der Diver-sifizierung der land- und forstwirtschaftlichen Erwerbsmöglichkeiten im Rahmen von Projektprogrammen, 
Sanierung und Modernisierung von land- und forstwirtschaftlichen Gebäuden zur Beseitigung technischer und gestalterischer Gebäudemängel im Rahmen eines Projektprogrammes z.B Urlaub am Bauernhof, 
Projekteinbindung im Rahmen von Gemeindeentwicklungsprogrammen (Dorfentwicklung) möglich 

Investitionsmaßnahmen in Begleitung des Eulturlandschaftsprogrammes nach der VO 2078/92  

Aufbau und Betreuung von Regionalprojekten für grundwasserschonende Bo-denbewirtschaftung z.B Güllebankprojekte etc, 
Investive Begleirmaßnahmen für den integrierten Pflanzenschutz, Investive Begleitmaßnahmen zur Neuordnung von Wald und Weide, Investive Begleitmaßnahmen zum Erhalt und Aufbau ökologisch und land-schaftlich wertvoller (landwirtschaftlicher) Natursubstanz z.B. Wieder-aufbau der alten Streuobstbestände, streuobstgenbank, Biotopverbund-system ... 
Projekteinbindung im Rahmen von Gemeindeentpricklungsprograranen (Dorfentwicklung) möglich 
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Dorfentwicklung 

- Betreuung, Planung und Realisierung von integrierten Raumplanungs-, Bo-
denordnungs- und Orts(bild)entwicklungsprojekten in einem qualitativ er-
weiterten Sinn durch Maßnahmen in obigen Bereichen, welche als entwick-
lungsorientierte Schnittstellen zur Dorfentwicklung hervorgehoben wurden, 

- Unterstützung von Dorfentwicklungsgrepem zur LeitbiUrerstellung und Um-
setzung obiger Maßnahmen (Motivierung zur Selbsthilfe), 

- Öffentlichkeitsaxbeit 

Insgesamt muß die Erarbeitung gemeinsamer Zielvorstellungen an der Basis 
durch Information, Motivation und Beratung der Bürger sowie die Erarbeitung 
überörtlicher Entwicklungskonzepte und die Realisierung gemeinsamer Maßnah-
men (besonders auch im agrarstrukturellen Bereich) verstärkt voran getrieben 
und gefördert werden. 

Begründung. 

Bei der Betrachtung der agrarisch dominierten (peripheren) ländlichen Re-
gionen (Inneralpine Regionen, Süd-, Ost-, Weststeiermark) kann von keiner 
homogenen Gebietsstruktur ausgegangen werden, sondern man muß -für die 
Strategieorientierung- nach ihrer siedlungs- und infrastrukturellen Ent-
wicklung drei Typen unterscheiden: 

- Ländliche Räume in (relativer) Nähe zu Verdichtungsgebieten mit den rela-
tiv günstigsten Standortvoraussetzungen, denen aber ein erheblicher Sied-
lungsdruck, der die ökologische Ausgleichsfunktion und die ländlichen und 
dörflichen Strukturen gefährdet, gegenübersteht. 

- Ländliche Räume mit einer (relativ) leistungsfähigen zentralörtlichen 
Struktur, welche meist eine Tendenz zu intraregionaler Wanderung und de-
zentraler Konzentration aufweisen. Eier behindern aber oft bauliche Miß-
stände und infrastrukturelle Mängel (auch zur Sicherung der ökologischen 
Ausgleichsfunktion) in diesen Dörfern sowie die unzureichende Erschlie-
ßung der übrigen Siedlungseinheiten, Reife und Wirtschaftsflächen 
(Stichwort: <Ökologische> Flurbereinigung) eine positivere Entwicklung 
dieser strukturschwachen Gebiete. Die Folge ist, daß sich die Disparitä-
ten zu den Verdichtungsräumen in den letzten Jahren noch vergrößert ha-
ben, was sich insbesonders in den Binkcamnensverhältnissen, den fehlenden 
Ans- und Fortbildbamemöglichkeiten und schließlich in einer fehlenden 
Standortqualität dieser Säume widerspiegelt. 

- Extrem periphere ländliche Räume mit geringer Bevölkerungsdichte und ohne 
hochrangige zentrale Orte. Diese Gebiete sind geprägt vom tiefgreifenden 
Strukturwandel im Spannungsfeld der dramatisch fortschreitenden Aufgabe 
landwirtschaftlicher Betriebe (Agrarstruktur- wandel) und der negativen 
(außerlandwirtschaftlichen) Beschäftigungssituation infolge fehlender In-
frastruktur und Erschließung sowie strategisch nicht kompensierter Stand-
ortnachteile (nicht erkannte Chancen). Weitere Bevölkerungsabnahme droht. 

Letztlich fahren in allen 3 Gebietstypen diese Problemkreise zu einer wei-
teren Schwächung der Wirtschaftskraft und zu einer abnehmenden Identifika-
tion der Bürger mit ihrem heimatliähen 74-1,0,m5raum, welche sich in zunehmen-
der Batsolidarisierung äußert. 
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Prägend ist vor allem der Verlust wichtiger sozialer -meist dörflicher-Dienstleistungseinrichtungen (z.B. Dorfläden, Dorfmärkte sowie Dorfgasthäu-ser welche vor allem regionale Produkte vermarkten, Dorfkindergärten, re-gional verankerte kulturelle Institutionen, ökologisch und sozial wertvolle Freizeit- und Naturerholungsräume etc.), die fehlende (infrastrukturelle) Anbindung und Sicherung kleinerer Ansiedelungen und einzelner Gehöfte sowie das Fahlen von gleichwertigen -nicht gleichartigen- (zusätzlichen) Erwerbs-möglichkeiten (auch für die Landwirtschaft), außerhalb der Verdichtungsräu-me und zentralen Ortschaften. 

Die Maßnahme ERHALTUNG UND NACHHALTIGE VERBESSERUNG DES LÄNDLICHEN RAUMES BEZÜGLICH SEINES LEBENS- UND PRODUIVIONSL24FELDES ist deshalb in bedeutendem Ausmaß kohärent und konelementär zu diversen bestehenden und im Zuge der EU-Integration zu implementierenden Förderprogramme (Wohnbauförderung, städtebauliche Sanierungen, Ziel Se-Maßnahmen, Tourismus- und Gewerbeförde-rung, Kulturlandschaftsprogramm nach VO 2078/92, Gemeindeentwicklung) und trägt zur Behebung der oben genannten Defizite sowie zur gleichzeitigen Zielrealisierung des Untezprogrammes I positiv bei. 
411 Für die Land- und Forstwirtschaft bedeutet dies eine wertvolle Basis für die geforderte aktive Anpassung an die sich ändernden Rahmenbedingungen und insgesamt eine notwendige Vorleistung für die ökologischen, sozialen, sied-lungsstrukturellen sowie wirtschaftlichen Strategieansätze der ländlichen Regionalpolitik. 

Ex ante Bewertung: 

Insgesamt entsprechen die Aktionen der Maßnahme 1 in hohem AUE den Zielen der örtlichen Entwicklungskonzepte, welche die Gemeinden im Zuge der örtli-chen Raumplanung zu erstellen haben. Da die örtlichen Entwicklungskonzepte die Leitlinie für die Siedlungsentwicklung, Flächenausweisung und Baupla-nung der Gemeinden darstellen, ist eine wesentliche Unterstützung für Rau-nerdnung, räumliche Entwicklung und in Folge auch der agrarstrukturellen und wirtschaftlichen Verbesserung zu erwarten. 

Die Aktionsbereiche 'Investitionsmaßnahmen in Begleitung des Kulturland-II, schafteprogrammes nach VD 2078/92', 'Flurentwicklung' und 'Landwirt-schaftlicher Wasserbau und Abwasserentsorgung' stellen dabei einzeln ge-sehen wichtige (infrastrukturelle) Vorleistungen für eine umweltwirksame ländliche (und somit auch agrarische) Strukturanpassung, insbesondere für den Bereich der Umsetzung der Aefarm der gemeinsamen Agrarpolitik (WM dar und sind darüberhinaus Voraussetzung für die Entwicklung, Produktion und Vermarktung regionaler (bäuerlicher) Spezialitäten und den Erhalt der Kulturlandschaft. 

Die Bereiche 'Dorfentwicklung', 'Revitalisierung regionstypischer Bausub-stanz' und 'Ländliche Wegeerschließung' erzeugen dabei durch projektori-entiert erstellte infrastrukturelle Grundausstattung (z.B. Hoferschlie-ßung, Verkehrsberuhigung etc.) sowie funktionelle Verbesserungen Syner-gieeffekte mit v.a. touristischen Aktivitäten in weitestem Sinn z.B. At-traktionen an Wanderwegen, Urlaub am Bauernhof, aber auch mit qualitativ hochwertigen Direktvermarktungsmöglichkeiten für bäuerliche Produkte und Kunsthandwerk. 
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Erst durch die somit attraktiveren Lebensumstände in den agrarisch dmmir nierten peripheren Regionen kann eine Reduktion der Abwanderung v. a. junger Menschen aus der Region und teilweise sogar ein Zuzug von gut ausgebildeten Stadtbewohnern bzw. von standortungebundenen Betrieben in die Region ermög-licht werden. 

Im Programmzeitraum 1995 - 1999 sollen deshalb, auch in Abstimmung mit den integrierten Aktionen der Maßnahmen II und III, 

rund 340 km ländliche Wägeerschlie8ung, 
ca. 200 Projekte der integrierten Dorfentwicklung 
sowie weitere, zahlenmäßig nicht näher präzisierte Einzelprojekte 

im Rahmen des in Finanztabelle I dotierten Finanzvolumens umgesetzt und ge-fördert werden. 

Faxdersatz: 

Die Surre der öffentlichen Aufwendungen für diese Maßnahme beträgt 61,86 et.  der Gesamtkosten. Die beantragte Gemeinschaftsbeteiligung aus dem EAGEI-A wird mit 36"29 der öffentlichen Aufwendungen angesetzt. 

Zielgruppen/Lerztempfärear: 

Land- und Forstwirte sowie deren Zusammenschlüsse, Bauseigentümer, Gemein-den, Interessensgemeinschaften, Körperschaften des öffentlichen Rechts, Kirchen, privatwirtschaftliche Unternehmen, Landschaftspflege- und Natur-schutzverbände 

Geltungsbereich: 

Gesamtes 5b-Gebiet nm den Zeitraum 1995 - 1999 • 
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MASSPIAMS II 

QUALITÄTSSTEIGERUNG UND -SICHERUNG SOWIE INNOVATION VWD NEUE DIENSTLEISTUN-GEN ZUR DIVERSIFIZIERUNG DER ERNERBSPIeiGLICHREITEN IN SÄUERLICHEN BETRIEBEN 
2rt.5, Buchstabe a), b) c) 2.Epiegelstrich, g) der VO 2085/93 Projektförde-rung nach den Förderungsgrundsätzen der unter 3.1.1 Ni. 0, 1, 2, 3, 4, 5, 12, 13, 14, 25 und 22 genannten Richtlinien 

Zielsetzung und Beschreibung: 

Es sind (ist)... 

- die vielfältigen Erwerbs- und Beschäftigungskombinationen zwischen der Landwirtschaft und anderen Wirtschaftsbereichen auszubauen; 
- die agrarische Produktion, Bearbeitungs- und Vermarktungseinrichtungen. marktorientiert auszurichten sowie das Marketing auszubauen  

wobei auf eine leistungsfähige und umweltschonende, sozialorientier-tebäuerliche Landwirtschaft besonders Bedacht zu nehmen ist. 
(ZIT: Stelermäskisches Landwirtschaftsförderungsgesetz, S 2, Zif.3., 4. und 6.) 

Daraus abgeleitet muß es, als Grundlage zur Erhaltung einer flächendecken-den Landbewirtschaftung und der bäuerlichen Kulturlandschaft, zur Sicherung eines ausreichenden Einkommens der in der Land- und Forstwirtschaft Ei-weibstätigen durch: 

Projekt- und problemorientierte Innovations- und Begleitinvestitionsmaß-nahmen in den Bereichen a) Innovations- und Kooperationsmanagement zur Qua-litätssteigerung und -sicherung im Pflanzenbau und Tierproduktion, 29 über-betriebliche Selbstvezmarktung einschließlich der Direktvermarktung, c) kommunale Dienstleistungen sowie Dienstleistungen für Landschaftspflege und ile Forstwirtschaft, d) Dienstleistungen im hauswirtschaftlichen und sozialen Bereich, e) Urlaub am Bauernhof sowie bäuerliche Freizeitwirtschaft 
kommen. 

Sämtliche investiven und sonstige unterstützende Maßnahmen erfolgen (wenn möglich) in enger Kooperation und in Vernetzung mit den Lebens- und Wirt-schaftsbereichen der Bewohner einer Region. Bestehende Initiativen müssen aktiv in die Gesamtprogrammplanung integriert werden. Bestehende Strukturen sind (wenn nötig) anzupassen und in Folge zu nutzen. Synergien mit anderen Maßnahmengruppen des operationellen Programms sind unter Währung der Ziel-setzung des UP I aktiv zu suchen und auszuwerten. 
Methodisch und planerisch muß wiederum in reaktive, alternative (aktive), und innovative Zielsetzungen bei der Umsetzung des Maßnahmenbündels unter-schieden werden. 
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Belegielbwrte integrierte Aktionen dernoemwtymm.: 
Innovations- und Kooperationsmanagement - bäuerliche Qualitätsprodukte 
- Basis: Aufbau und Weiterentwicklung eines regional verwurzelten aber überregional operierenden 'Innovations- und Aboperationsmanagement' wel-ches über die Hebel Kommunikation, Qualitätspolitik, .Rationalisierung, horizontale und vertikale Vernetzung und Optimierung gemeinschaftlicher Vermarktungseinrichtungen sowie projektorientierte Schulung regionale und lokale 'Innovationsansätze' organisiert, betreut und zur Marktreife führt. 

Abmmunikation: Konzeption und Integration der Einzelaktivitäten, Ent-wicklung eines Leitbildes unter Berücksichtigung der regionalen Beson-derheiten und Traditionen, 

Qualität: Festlegung der Qualitätspolitik insbesondere unter der Be-rücksichtigung der Umwelt-, Team-, und Kundenorientierung, Aufbau ei-nes Qualitätssicherungssystems über alle Bereiche, 

Rationalisierung und Vernetzung: Konzeption und Umsetzung der Preispo-litik, Organisation der gemeinsamen Beschaffung, Erhöhung des Organi-sationsgrades der Initiativen, Optimierung der Abläufe (Kommunikation, Logistik, Kontrollen), Unterstützung beim Aufbau von Franchisekonzep-ten (durch landwirtschaftliche Unternehmer oder mittels derer eine Wertschöpfungserhöhung für die Landwirtschaft erzielt werden kann) 

Schulung: Erhebung des Schulungsbedarfs ausgerichtet auf die Projekt-zielsetzungen, auf Basis dessen Schulungspläne für die Qualifizie-rungsoffensive in Maßnahmengruppe V (bzw. UP III : ES!) erstellt wer-den 

- Investive Begleitmaßnahmen z.B. Errichtung von gemeinschaftlichen dezen-tralen Einrichtungen sowie einzelbetriebliche bzw auf der Ebene von Er-zeugergemeinschaften projektorientiert durchzuführende gemeinsame Infra-strukturinvestitionen zur Qualitätssteigerung und -sicherung in der Tier-produktion und im Pflanzen/Obstbau, sind notwendige Vorleistungen zur Er-reichung der obigen Projektziele. 

- Darauf aufbauend Entwicklung und Ausbau von starken regionalen Markenpro-grammen (auf Spezialitätenbasis)/Segleitinvestitionen zur Produktinnova-tion 

Innovations- und Koogerationsmanagement - Selbstvermarktung einschließ- 
lich Direktvermarktung Ab-Hof 

Basis: Der Aufbau und die regionale Integration eines wie oben geschil-derten Qualitätsmanageraentmodells ist die Voraussetzung um eine Wert-schöpfungeerhöhangaus der bäuerlichen Selbstvezmarktung, welche über die Direktvermarktung (Ab-Hof-Verkauf) hinausgeht, zu erzielen. 

Maßnahmen zur Wertschöpfungerhöhung setzen beim (bereits oben geschilder-ten) Aufbau von Erzeuger-, verarbeitungs- und Vermarktungsgemeinschaften an, welche sich aber erst durch 
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Aus-, Aufbau und Verbesserung der Direktvermarktungseinrichtungen Ab-
Hof-Verkauf 

Voraussetzung: Qualitätssteigerung und -sicherung, kooperativer Ansatz für die Organisation (Infrastruktur, Verbundgruppen) und die Begleitinvestitionen (Vermarktung, Sicherung des egienestandards etc) 
Intensivierung der Kooperation mit Gastronomie und Tourismus Voraussetzung: Qualitätssicherung und Versorgungssicherheit 
Aufbau der Kooperation mit dem Bändel Voraussetzung: Marktsegmentierung, Versorgungssicherheit und Qualitätssicherheit 

Aufbau innovativer neuer Absatzwege z.B. Biobauern-Buffet, 
Kochkurse etc. • am Markt durchsetzen werden. Begleitinvestitionsmeßnahmen sowie ein spe-

zialisiertes Organisationsmanagement Im Rahmen des dargestellten Modells 
müssen gefördert werden. 

lemamnale und soziale Dienstleistungen sowie Dienstleistungen für Land-
schaftspflege und Forstwirtschaft 

- Förderung zur Gründung von bäuerlichen Gemeinschaften und Koordination 
dienstleistungsorientierter Maßnahmen über bestehende Maschinenringe für 
eine fachlich hochstehende, effizientere und damit kostengünstigere Über-
nahme von kommunalen und anderen Dienstleistungen 
Kulturpflege: Nähen von Straßenrändern und -böschungen, Biotoppflege, 
Pflege von Parkanlagen, Naturparks, Wanderwegen usw Kompostierung: Sammeln und Kompostieren von Abfällen aus dem kommuna-
len Bereich 
Dienstleistungen für den Winterdienst Forstbereich: Aufbau und Ausrüstung von Bauernakkozdanten-Diensten Sozialbereich: Betreuung von Kindern, Alten und Behinderten, Sicher-
stellung der bäuerlichen Nachbarschaftshilfe 

Innovations- und Kooperationsmanagement Urlaub am Bauernhof sowie bäuerli-
che Freizeitwirtschaft  

Sanierung und Modernisierung von land- und forstwirtschaftlichen Gebäuden 
zur Beseitigung technischer und gestalterischer Gebäudemängel im Rahmen 
eines ProjekMorogrammes 'Urlaub am Bauernhof' (gefördert aus Maßnahmen-
gruppe I) 

Qualitätsverbesserung beim Standard bestehender Gästezimmer und Ferien-
wohnungen für 'Urlaub am Bauernhof' unter Wahrung und Nutzung regionaler 
(handwerklicher) Traditionen, sowie Förderung der Kapazitätsausweitung 
'Urlaub am Bauernhof' unter Wahrung der regionalen Bedürfnisse und Ent-
wicklungschancen 

Aufbau von spezialisierten regionalen Qualitätsringen und Angebotsgruppen 
zur Diversifizierung für eine verbrauchersegment- spezifische regionale 
Angebotepalette 
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Schaffung einer Vielfalt von attraktiven und ökologisch angepaßten Erleb- 
nis- und Erholungseinrichtungen im regionalen Verbund (Reiter- Radler-, 
Fischer-, Jagd-, Gesundheitsbauernhof usw) 

Integration in das Konzept 'Innovations- und Kooperations- managements 
Air eine bessere Vermarktung und Vernetzung mit den Bereichen landwirt-
schaftliche Qualitätsprodukte, bäuerliche Selbstvermarktung, Kooperati-
onsaufbau Tourismus, Handwerk, Gastronomie 

Erhebung des Schulungsbedarfes ausgerichtet auf die Projektzielsetzungen 
'Urlaub am Bauernhof', auf Basis dessen Schulungspläne Air die Qualifi-
zierungsoffensive in Maßnahmengruppe V bzw UP III : EG! erstellt werden 
können, z.B. für die Ausbildung von Natur- und Kulturführern, Restaurie-
rungskurse für alte Bauernmöbel usw. 

Begründung: 

In einer Reihe von Arbeiten, unter anderem zur Problematik der EU-
Integration, wurde darauf hingewiesen, daß die österreichische Landwirt-
schaft derzeit der westeuropäischen Konkurrenz nur zum Teil gewachsen ist. 
Als wichtigste Ursachen werden 

- hohe Produktionskosten, 
Schwächen in der Be- und Verarbeitung landwirtschaftlicher Erzeugnisse, 
Schwächen in der Vermarktung sowie unzureichende Diversifizierungs- und 
Innova tionsanstrengungen genannt. 

Besonders im steirischen Grenzland, aber auch in den inneralpinen Regionen 
(Ziel .5b-Gebiete) liegen die Kernursachen dieser Schwächen in den, vor al-
lem ökonomischen, Nachteilen der kleinbetrieblichen Struktur dieser Gebie-
te. 

Starke Marken - besonders jene, welche eine regionale Tradition widerspie-
geln und Identifikationskraft entfalten könnten - fehlen weitgehend. Gering 
entwickelte Kooperation in der Vermarktung (Händel, Gastronomie, Selbstver-
marktungsringe etc), Produktentwicklung und Erzeugung (Erzeugergemeinschaf-
ten), eine aufgrund der bisherigen handelspolitischen Gegebenheiten kaum 
entwickelte Exporterfahrung, sowie jene für den bäuerlichen Spezialitäten-
bereich erst aufzubauende -objektiviezbare und transparente- Qualitätssi-
cherung und damit Versorgungssicherheit, schränken die zukünftigen Chancen 
im internationalen Wettbewerb weiter ein. Angesichts der Vielfalt der im 
Handel befindlichen Erzeugnisse und der Vielfalt der entsprechenden Infor-
mationen benötigt der Verbraucher eine klar und knapp formulierte Auskunft 
über die Herkunft und besondere Eigenschaft des Erzeugnisses, um so besser 
seine Wahl treffen zu können. Die Chance des Schutzes von geographischen 
Angaben und Ursprungsbezeichnungen sowie die Bescheinigung der besonderen 
Merkmale von Agrarerzeugnissen und Lebensmittel durch eine Eintragung nach 
den VO (EWG) 2081/92 und 2082/92 muß deshalb integraler Programmbestandteil 
sein und wurde deshalb im Zuge der Integrationsvorbereitungen bereits wahr-
genommen. 

Daneben existieren - regional unterschiedlich - oft noch weitgehend brach-
liegende Chancen für eine weitere Diversifizierung (nicht nur) des bäuerli-
chen Einkommens, einerseits durch eine alternative und hochgualitative Nut-
zung jener von der bäuerlichen Landbewirtschaftung geprägten Kulturland-
schaft -insbesonders im Bereich "(Qualitäts)urlaub am Bauernhof"- anderer-
seits durch eine verstärkte Verankerung eines organisierten bäuerlichen Un- 
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ternehmertums im zukunftsorientierten Bereich der "emmunalen und sozialen Dienstleistungen". 

Diesem - speziell für die Zielgebiete - diagnostizierten Manko, stehen nun einerseits jene im Punkt 3.1.2 aufbereitete "Quellen neuer gesellschaftli-cher OWICrderungen" im ungleich dynamischeren Umfeld der EU-Integration gegenüber, andererseits haben sich im Zuge der regionalpolitischen Ansätze der letzten Jahre (siehe Analysetell) eine Reihe von beachtenswerten loka-len bis kleinregionalen (bäuerlichen) Initiativen im 
Produktions- (Innovations-) 
Vermarktungs- 

- (Menst)handwerks- und 
Dienstleistungsbereich 

gebildet, von denen die meisten bisher aber die finanziellen, adhinistrati-ven und/oder wirtschaftsstrukturellen Herden noch nicht gemeistert haben,dik unter anderem, da eine oder mehrere der oben angesprochenen Schwächen nochle nicht erkannt und/oder beseitigt wurden und deshalb die neuen gesellschaft-lichen (An)forderungen, die an die Landwirtschaft gestellt werden, noch nicht zu erfüllen sind. 

Deshalb sind, um in diesem zentralen Bereich der Maßnahme QUALITÄTSSTEIGE-RUNG UND smarmyr SOWIE I1VNOVATION UND NEVE DIENSTLEISTUNGEN ZUR DIVERSI-FIZIERUNG DER EINNDEMENSMÖGLICHKEITEN IN BÄUERLICHEN BETRIEBEN die "Europareife" zu erlangen, tiefer greifende Reformen und weitere regionale und gemeinschaftliche Anstrengungen nötig. 
Die im Rahmen der Strukturfondsreform von der Gemeinschaft angebotenen ho-rizontalen und vertikalen Förderansätze sind deshalb in höchstem Maße kohä-rent und komplementär zu den bisherigen nationalen und regionalen Anstren-gungen. Dabei sollten für die Verbesserung der Be- und Verarbeitung sowie Vermarktung landwirtschaftlicher Erzeugnisse auf der ersten Stufe (Molkereien, Mühlen , Schlachthöfe, Erzeugergemeinschaften etc.) die In-strursente der Ziel 5a Förderung herangezogen werden -Upgrading der Primär-strukturen. Ergänzend dazu kommt es durch die im Rahmen der 5b-Förderung zu implementierenden Regionalprogramme zu einer organisatorischen Zusammenfas-sung sowie finanziellen und logistischen Unterstützung der bestehenden oder in Entwicklung befindlichen lokalen und regionalen Trägergruppen um deren Initiativen zur Marktreife zu führen. 

Qualitätsorientierung und -sicherung, hohe ökonomische, ökologische und so-ziale Kompetenz sowie die Bereitschaft zur Kooperation werden dabei die zu erfüllenden Hauptkriterien darstellen. 

Für einen Teil der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe ergibt sich daraus die Chance, einerseits nicht voll genützte Produktionskapazitäten wie Arbeitskräfte (manuelles und kreatives Potential), Gebäude und Maschi-nen im alternativen gewerblichen Bereich und im Dienstleistungssektor ein-zusetzen, andererseits mit der Entwicklung, Erzeugung und Vermarktung ge-bietsspezifischer landwirtschaftlicher Qualitätsprodukte (Produktionsni-schen), im Sinne neuer gesellschaftlicher Wünsche und Zielvorstellungen (kontrollierter ökologischer Anbau, artgerechte Tierhaltung), höbe= Erträ-ge zu erzielen. 

Ex ante Bewertung: 

Durch die geplante Maßnahme soll eine entsprechende WertschOpfungserhöhung erzielt bzw neue Einkommensquellen für die Betriebe in den benachteiligten Gebieten erschlossen werden. Der Aufbau von zusätzlichen Vollerwerbsbetrie- 
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ben und die Absicherung von Bebenerwerbsbetrieben steuert so signifikant der Abwanderung entgegen. 

Durch die Umsetzung der geplanten Aktionen aus Maßnahme II unter Ausnützung des in Finanztabelle II dotierten Finanzierungsvolumens soll über den Pla-nungszeitraum hinaus die akute Abwanderung von rund 3000 Betrieben aus der Ziel 5b-Region aufgrund von Betriebsaufgabe vermieden werden. 
Folgende unscharfe Zuteilung zu den möglichen Divereifizierungsstrategien kann getroffen werden: 

- Innovations- und Kooperationsmanagement Qualitätsproduktion sowie Selbst-vermarktung einschließlich Direktvermarktung Ab-Hof 2400 Betriebe 
- Innovations- und .Kooperationsmanagement Urlaub am Bauernhof und bäuerli-che Freizeitwirtschaft 500 Betriebe 

- Kommunale und soziale Dienstleistungen 100 Betriebe 

Am Beispiel der beiden makroökonomischen Indikatoren "Band- und forstwirt-schaftliche Betrieben und "Hauptberufliche landwirtschaftliche Arbeitskräf-te" wird die Auswirkung der geplanten Maßnahmen im Planungszeitraum wie folgt abgeschätzt: 

ad "Betriebe":  
ohne 5b-Förderung: - 10,5 Prozent mit 5b-Förderung: - 2,8 Prozent 

ad "Arbeitskräften:  
ohne 5b-Förderung: - 16,4 Prozent mit 5b-Förderung: - 4,9 Prozent 

(Siehe dazu auch die folgenden Grafiken) 

Damit verbunden ergeben sich viele Vorteile az-  den betroffenen Personen-kreis und die Regionen welche im Zuge der Ex-post Bewertung auch quantifi-zierbar sein werden: 

Die Zunahme des Pendlertume und die damit verbundenen sozialen wie auch ökologischen Probleme können begrenzt werden 

Zusätzliche regionale qualifizierte Arbeitskräfte werden geschaffen 
- Die flächendeckende Erhaltung der Kulturlandschaft wird gefördert 

Eine kostengünstige und ordnungsgemäße Bioabfallentsorgung kann regional aufgebaut werden. Die an diesen Projekten beteiligten Gemeinden sollen ihre Kosten für kommunale Dienste, durch die Vergebe an bäuerliche Unter-nehmer, um bis zu 10 * verringern 

Die Wertschätzung für eine umweltschonende Landbewirtschaftung und artge-rechte Tierhaltung sowie die Nachfrage nach Qualitätsprodukten soll wei-ter steigen - dies stellt eine wertvolle Unterstützung für die erfolgrei-che Umsetzung der EU-Agrarstrukturreform im Sinne derösterreichischen ökosozialen Marktwirtschaft dar 

Die Steiermark wird über ihre (kulinarischen) Spezialitäten touristisch und gastronomisch positioniert und soll somit eine Vorrangstellung in 
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Österreich erzielen. Dabei spielen die 5k-Gebiete eine Schlüsselrolle, da 
in diesen Gebieten die dafür prädestinierten Betriebe liegen 

- Durch den Aufbau von Kooperationsdatenbanken und Verbundnetzen ist ein 
Kommunikationsvorsprung zu erzielen und so kann struktuxbedingten Wettbe-
werbsnachteilen aktiv entgegengewirkt werden 

- Erhöhung der Produktsicherheit für den Kunden -Förderung von Wirtschafts-
kreisläufen in der Region 

- Verbesserung der Vhweltgualität durch kurze Transporte und Recycling-
systeme 

- Verbesserung der Auslastung und des Vermarktungsgrades: so soll Z.B. bei 
den Urlaub am Bauernhof-Betrieben die derzeitige durchschnittliche Ausla-
stung von 90 Plächtigungen je Bett/Jahr (stet. Daten Juli 94) auf ca.120 - 
230 Nächtigungen je Bett/Jahr gesteigert werden 

- Förderung des Regionalbewußtseins 

- Erhöhung der Anzahl an innovativen Produkten und regionalen Marken mit 
Ursprungs- und Spezialitätenschutz nach den VO 2081/92 und 2082/92 

- Erhöhung des Einkommensanteils aus der Diversifizierung auf bis zu über 
50 * des Gesamteinkommens bei Projektbetrieben 

YÖRDEEMINGSSILTZ: 

Die Summe der öffentlichen Aufwendungen !Ur die Maßnahme beträgt 40 * der 
Gesamtkosten. Die beantragte Gemeinschaftsbeteiligung aus dem EAGEI-A wird 
mit 36,29 * der öffentlichen Aufwendungen angesetzt. 

Zielgruppen/Letztespfäuger. 

Land- und Forstwirte sowie deren Zusammenschlüsse, Interessengemeinschaf-
ten, Vereine, Gemeinden, Fremdenverkehrsorganisati- onen, privatwirtschaft-
liche Unternehmen, Gastronomie und Beherbergungsgewerbe 

Geltungsbereich: 

Gesamtes 5b-Gebiet für den Zeitraum 1995 - 1999 
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BASSIMabiE UI 

NUTZUNG DES REGIONALEN ENERGIE- UND ROHSTOFFPOTENTIALS 
Art.5, Buchstabe a), c) 1. und 2. Spiegelstrich, und 1) der VO 2085/93 
Projektförderung nach den Grundsätzen der unter 3.1.1 Nr.0,1, 2, 3, 4, 5, 
16, 17, 18 und 22 genannten Richtlinien 

Zielsetzung und Beschreibung: 

Es ist (sind) 

- die Landwirtschaft unter Bedachtnahme auf die Gesamtwirtschaft und die 
Interessen der Verbraucher zu fördern, damit sie imstande ist, u.a. 
nachwachsende Rohstoffe und Energieträger in ausreichendem Maß bereitzu-
stellen; 

• - die Kultur und Erholungslandschaft zu erhalten und zu gestalten sowie vor 
Naturgefahren zu schützen um die natürlichen Lebensgrundlagen Boden Wäs-
ser und Luft nachhaltig zu sichern; 

- die vielfältigen Erwerbs- und Beschäftigungskombinationen Landwirtschaft und anderen Wirtschaftszweigen auszubauen; 
(ZIT: Steiermärkisches landwirtschaftsferderungegesetz, 5 2, und 3). 

Daraus abgeleitet 

zwischen der 

Zif. 2 c), 2 

wird innerhalb dieser Maßnahme ein regional abgestimmtes Modellprogramm zur 
Nutzung nachwachsender Rohstoffe geschnürt, welches auch in enger Verflech-
tung mit der Maßnahme IV :'Sichexung der Funktion des Waldes 'zu sehen ist. 
Folgende Förderbereiche erscheinen geeignet zu den Zielen : Ersatz nicht 
erneuerbarer Ressourcen, Entlastung der Agrarmärkte, Aufwertung des 
Schwachholzbereichs, Beitrag zum Klimaschutz, Schaffrag neuer Arbeitsplätze 
und Einkommensmöglichkeiten im ländlichen Raum, energiepolitische Vorlei-
stung für eine ökologische Steuerreform, in Einklang mit den Zielen des UP 
I beizutragen: a) Regionale Energieberatung , Aufbau von regionalen 
Backschnitzelerzeugungn- und Aufbringungsgemeinschaften, c) Nahwärme aus 
Biomasse, d) Industrierohstoffe aus biogenen Stoffen, e) Dezentrale Kompo-
stieranlagen (Infrastrukturbegleitinvestitionen für die Kommunalen Dienst-
leistungen der Maßnahme II) 

Sämtliche infrastrukturelle Erschließungen und investive Maßnahmen erfolgen 
(wenn möglich) in enger Kooperation und in Vernetzung mit den Lebens- und 
Wirtschaftsbereichen der Bewohner einer Region und liefern dabei auch einen 
signifikanten Beitrag zur Zielerreichung der Maßnahmen I, II und IV. 
Sämtliche in Maßnahme III verfolgte Zielsetzungen sind als innovativ zu be-
trachten. 

Beispielhafte integrierte Aktionen der Maßnahme: 
- Basis: Aufbau einer flächendeckenden regionalen (Energle)beratungfür Bio-

energie und hicgene Rohstoffe anformations- und Öffentlich- keitsarbeit, 
Beratungsring; Koordinations- und Organisationsstelle zwischen bäuerli-
cher Liefergemeinschaft und Abnehmer/Betreiber, zwischen Planer und Er-
richter, zwischen Förderstelle und Abnehmer/Betreiber 
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Aufbau von regionalen Backschnitzelerzeugungs- und Aufbringungsgemein-schaften  

Förderung der Errichtung hfl" Einrichtung von Lager- und Aufbereitungsan-lagen samt den dazugehörigen Organisationseinheiten (Koordinations- und Organisationsstelle siehe oben!) zur Herstellung von Holzschnitzeln und Biomasse 

Nahwärme aus Biomasse 

Errichtung von Heizwerken und Blockheizkraftwerken zur Gewinnung von Wär-me und Strom aus Reckschnitzeln und aus Biomasse. Voraussetzung ist die Aufbringung der Biomasse durch die bäuerlichen Beizwerksbetreibergesell-schaften oder die vertragliche Einbindung von bäuerlichen Erzeugungs- und Aufbringungsgemeinschaften zur Rohstoffversorgung sowie eine ex ante Be-wertung über die Auslastung bzw Energieabnahme in der Region 

Forcierung der Nutzung nachwachsender Rohstoffe für Energie- und Industrie-zwecke 

EXtensiver (umweltschonender, kontrollierter) Anbau von nachwachsenden Rohstoffen auf zur Marktentlastung stillgelegten Flächen als Beitrag zum Erosions- und Grundwasserschutz (Sicherstellung von Anbau- und Abnahme-verträgen, >Stillegungsprämie gefördert aus VO 1765/92). Darauf aufbau-end: 

Förderung von Faser- und Dämmstoffproduktion aus biogenen Stoffen z.B. Schabolle und Flachs (gewerblich-industrielle Aufbereitung und Erzeu-gung); 

Förderung des Aufbaus von Zulieferverflechtungen für .die Land- und Forst-wirtschaft - Aufbau von Erzeugergemeinschaften, Einbindung in die Organi-sations- und Koordinationsstelle, Logistikkonzepte.. 

Förderung von (de)zentralen gemeinschaftlichen Einrichtungen zur Aufbe-reitung von Raps und Alt-Pflanzenölen zur Gewinnung von blogenen Schmier-und Treibstoffen und Chemierohstoffen 

(ne) zentrale Kompostieranla gen 

Integrative Begleitinvestitionen als infrastrukturelle Vorleistung für jene in Maßnahme II angeführten 'Kommunalen Dienstleistungen sowie Dienstleistungen für Landschaftspflege und Forstwirtschaft' durch bäuer-liche Unternehmergemeinschaften 

Dezentrale Kampostieranlagen für Bioabfall (Errichtet von den bäuerli-chen Unternehmergemeinsahalten) 
Errichtung von Elogesanlagen zur energetischen Verwertung von Bioab-fällen z.B Gülle aus Gülleketten, Küchenabfälle und andere biogene Ab-fälle... 

Begrian- dung: 

Durch den verstärkten Einstieg der Land- und Forstwirtschaft in die Ener-gie- und blogene Rohstoffbereitstellung soll ein Beitrag zur Stabilisierung der land- und forstwirtschaftlichen Einkorstnen erreicht werden, gleichzeitig wird durch die Verwendung erneuerbarer Energieträger ein Beitrag für den Umweltschutz hinsichtlich des Torontoziels sowie eine wertvolle (infrastrukturelle) Vorleistung hinsichtlich der Ökologisierung des Steuer- 
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systems (Stichwort: Ökologische Steuerreform - insbesondere _für fossile 
Energieträger) geleistet. 

Gemeinsam ist diesen Projekten, 

daß neue Strukturen in der Ver- und Bearbeitung von Rohstoffen geschaffen 
werden (Diversifizierungsirpuls), 

daß Unternehmen mit qualifiziertem Personal (im ländlichen Raum) eingesetzt 
werden müssen (Beschäftigungsimpuls), 

daß neue -ökologisch nachhaltige- Produkte aus der Region für die Region 
aber auch überregional geschaffen und bereitgestellt werden (Innovations-
und Wertschdpeingsimpuls), 

daß in der Region ein Bewußtsein für eine sinnvolle, ökologisch nachhaltige 
Energienutzung und -versorgung aufgebaut wird; Innovation in die Zukunft. 
(kognitiver Ireouls). 

Es ist dabei sicherzustellen, 

daß bei der Erzeugung von nachwachsenden Rohstoffen, die Umweltverträglich-
keit, insbesondere die Grundwasserverträglichkeit beachtet wird, 
daß, um die Transportkosten und die Verkehrsbelastungen gering zu halten, 
bei der Nutzung und Verwertung nachwachsender Rohstoffe und biogener Abfäl-
le eine dezentrale, kleinräim2ige Organisation angestrebt wird, und 
daß der Bereich der Forschung und Entwicklung einen ausreichend dotierten 
und integrativen Programmbestandteil darstellt (z.E:  über das ALTEBER-
Aktionsprogramm). 

Ex ante Bewertung: 

Es wird im Rahmen dieser Maßnahme und in Abstimmung mit den Maßnahmen I und 
IV die Umsetzung und Förderung von 

30 Regionalen Energieberatungsprojekten 60 Biomassenabwärmeprojekten in cl. Versorgung 3 Energierohstoffprojekten sowie 4 Projekten aus dem Bereich Blogasanlagen und Kompostierung 
mit dem in der Finanztabelle III dotierten Finanzierungsvolumen erwartet. 

Damit werden folgende ökologische, energiepolitische und sozioökonomische 
Auswirkungen angestrebt: 

- Senkung der fossilen 00 2 Emissionen um 37.000 Tonnen Erhöhung des Bieenergieanteils am Gesamtenergieeinsatz auf 20 * Senkung des Energieeinsatzes um 10 * bei gleicher oder steigender Ener-
giedienstleistung 
Sicherung der Waldpflege durch zusätzlichen Restholzabsatz Sicherung der Bewirtschaftung von nicht mehr i.d.Nahrungsmittelversorgung 
benötigten Flächen 
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- Schaffung von regional dauerhaften Arbeitsplätzen in und außerhalb der Landwirtschaft durch Anlagenbau, Bereitstellung der Rohstoffe und Anla- genbetrieb 
- Erhöhung der Selbstversorgung in der Energieversorgung 

MWdersatz: 

Die Summe der öffentlichen Aufwendungen für die Maßnahme beträgt 48,04 * der Gesamtkosten. Die beantragte Gemeinschaftsbeteiligung aus dem EAGEZ-A wird mit 36,29 * der öffentlichen Aufwendungen angesetzt. 

Zielgruppen/Letztempfänger.  

Land- und Forstwirte und deren Zusammenschlüsse, Erzeugergemeinschaften, Maschinenringe, Gemeinden, privatwirtschaftliche Unternehmen, Forschungsin-stitute und Beratungsorganisationen 

Gelttuagsbeseich: 

Gesamtes 5b-Gebiet für den Zeitraum 1995 - 1999 

• 
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masstusme XV 

ENTWICKLUNG UND ACIFWER.TUNG DES WALDES UND SEINER FUNATION 
Art. 3, Buchstabe c) 1.5plegelstrich, h) und 1) der VD 2085/93 Projektför-
derung nach den Förderungsgrundsätzen der unter 3.2.1 Ni. 0,1, 2, 3, 4, 5 
und 18 genannten Richtlinien 

Zielsetzung und Beschreibung: 

Es ist (sind)... 

die Kultur- und Erholungslandschaft zu erhalten und zu gestalten sowie 
vor Naturgefahren zu schützen und die natürlichen Zebensgrundlagen Boden, 
Wässer und Luft nachhaltig zu sichern; 

die vielfältigen Erwerbs- und Beschäftigungskombinationen zwischen dere 
Landwirtschaft und anderen Wirtschaftsbereichen auszubauen... 

wobei auf die ökologische Verträglichkeit und regionale Ausgewogen-
heit unter besonderer Berücksichtigung der Bergebiete und sonstigen be-
nachteiligten Gebiete Bedacht zu nehmen ist. 

(21I: Steiermärkisches Landwirtschaftsförderungsgesetz, § 2, Ei!. 2.,3., 
und I.) 

Daraus abgeleitet 

wird innerhalb dieser Maßnahme ein regional abgestimmtes Modellprogramm zu 
Sicherung der ökologischen Ausgleichsfähigkeit des Waldes und seiner Nut-
zungsbestimmungen nach den Bedingungen der Verordnung 1610/89 (EWG) ge-
schnürt, damit der Forstbereich innerhalb der übrigen vielfältigen Maßnah-
menbereiche dieses Unterprogramms, seine ökologisch und ökonomisch wichtige 
Funktion nachhaltig erfüllen kann. Im Rahmen der Richtlinien für die Förde-
rung forstlicher Maßnahmen aus Bundesmitteln sollen in der Programmperiode 
besonders Integrierte Projekte, das sind Projekte, bei denen im Rahmen ei-
ner (regional abgestimmten) 'Gesamtsanierung' mehrere forstliche Maßnahmen 
-insbesonders aus den Bereichen a) bodenschonende Buchung und Forstauf-
schließung b) gemeinschaftliche Vermarktungsinitiativen - Waldwirtschafts-
gemein- schatten sowie c) naturnahe Waldwirtschaft und Waldsanierung- zeit-
lich nebeneinander oder unmittelbar aufeinander folgen, gefördert werden. Sämtliche infrastrukturelle Erschließungen und investive Maßnahmen erfolgen 
(wenn möglich) in enger Kooperation und in Vernetzung mit den Lebens- und 
Wirtschaftsbereichen der Bewohner einer Region. Auf naturräumliche Beson-
derheiten z.B. Gefährdungs- und Erschwerniszonen, touristische Hoffnungsge-
biete etc. ist projektorientiert einzugehen. 
Methodisch und planerisch muß wiederum in reaktive,  alternative  (aktive), 
und innovative Zielsetzungen bei der Umsetzung des Maßnahmenbündels unter-
schieden weit. 

Beispielfte integrierte Aktionen derieRleAl.mn- 
Bodenschonende Rückung und Forstaufschließung 
- Erschließung der Nütz- und Schutzwaldflächen durch Forstwege als Grundla-

ge für waldbauliche Aktivitäten, rationelle Waldarbeit und Holztransport 
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- Förderung bodenschonender Holzrückung z.B. Pferderückung oder Seilkran-bringung 

Gemeinschaftliche Vermarktungsinitiativen - Waldwirtschaftsgemeinschaften 

Unterstützung der Gründung von Waldwirtschaftsgemeinschaften und Förde-rung gemeincchaftlicher Vermarktungs- und Verarbeitungseinrichtungen zur besseren Koordination gemeinsamer Interessen, welche zu einer erhöhten Wertschöpfung aus der Forstwirtschaft führen soll. Bestehende Strukturen sollen integriert werden: 

Organisationsberatung beim Aufbau der Gemeinschaften; 
Qualifizierungsmaßnahmen für die Mitglieder der Gemeinschaften, (Gefördert innerhalb der Maßnahmengruppe V): 
Einsatz von geschulten Waldhelfern (Bauernakkordanten); 
Beihilfen für die Anschaffung von überbetrieblich genutzten Belzernte-geräten (ganz speziell für eine bodenschonende Rückung); Errichten und Betreiben gemeinschaftlicher Holzmanipulationsplätze Beihilfen für den Ankauf von (mobilen) gemeinschaftlichen ablzbe-  är-beitungsmaschinen z.B mobile Sägen oder Schwachholzfräsen; Kosten der Marktbeobachtung und Marktbearbeitung (Anbindung an die österreichische Holzbörse). 

Entwicklung und Vergebe eines regionalen Gütesiegels für gebietstypische Qualitätsprodukte 

Kooperation mit regionalen Programminitiativen z.B. Baumaßnahmen für 'Ur-laub am Bauernhof'/Verstärkte Verwendung von Holz 

Hackschnitzelaufbringungs- und -vermarktungsgemeinschaften (Maßnahme III) 

Errichtung und Betrieb von Biomasseheizwerken (Maßnahme III) 

Naturnahe Waldwirtschaft und Waldsanierung 

Förderung der natürlichen Waldwirtschaft und Waldpflege: 

Stabilisierung und Wiederherstellung standortgemäßer Mischwälder Ergänzung von Forststraßen durch Maßnahmen der bodenschonenden Rückung (Seilkräne, Pferdezuckung etc.)/ 
Standortgerechte Verjüngung veralteter oder standortwidriger Wälder: Standorttypische Regionalprojekte z.B. Eichenprojekt Südsteiermark, Zizbenprojekt, Tannenprojekt etc (vom Waldbau bis zur Vermarktung): 

Förderung von vorbeugenden Maßnahmen zur Verhinderung von Naturkatastro-phen sowie zur Erhöhung der Schutzfunktion der Wälder: 

Erosionsschutz, Hochwasserschutz, Grundwasserverbesserung: 

Segrämtdalag* 

In den steirischen Ziel Pb-Gebieten findet man noch in weiten Bereichen ei-ne geschlossene, intakte Kulturlandschaft ohne eklatante Zersiedelung der 










































































































































































































































































































































































